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Siegesfefte .

^ er Lriumpf und die Ovation waren
die Siegcsfeste der Römer . Wir wissen
aus dem Livius und anderen Geschicht¬
schreibern ziemlich genau , worin diese
Feierlichkeiten bestanden . Auch über die

biegesfeste der Griechen und andrer al¬

ten Völker haben wir Nachrichten . Die

Neuern blieben nicht hinter den Alten

zurück : Weltumsegler , Reisebeschreiber ^
Gammler von Beiträgen zur Länder ,
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lind Völkerkunde , huben unsere Neugierdt

über diesen Punkt keineswegs unbefricdiget

gelassen . Wir wissen wie ganz Wilde ,

halb Wilde , halb gebildete und ganz ge¬

bildete Völker ihre Siege feiern : daß

einige derselben Einzüge halten , andere

Lethen und opfern , andere tanzen , und

noch andere gar ihre gefangenen Feinde

auffressen .
Der Zeitpunkt und die Wichtigkeit bet

Nation bei welcher ich lebe , berechtigen

mich eben jezt vorzüglich , die Sicgesfe - -

sie der Oestreichs zu beschreiben ,

Kaiser Joseph trat im I . 1788 ge- l

g: n die Osmanen mit einer Kriegsmacht ,

^ mf , die in Absicht auf Menge , Auser - i

ieftnheik , Disciplin , Fertigkeit und Muth i

der Truppen ; auf Vorzüglichkeit und '

Uiberfluß an Artillerie ; auf Güte und §

Borrath aller nur möglichen Kriegsbe - !

Lürfnissc , in der Geschichte aller Zeiten !

und Völker , wenig Aehnliches hat . Die <

Helden Flügel in Kroatien und in der

Mol -
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Moldau , nahmen nach einigen glücklichen

Gefechten , Dubiza , Novi , und Cho -

czim weg ; die Haupt - Armee aber hielt

sich , nach der Einnahme von Sabacz
nur Verthcidigirngsweise , und im ersten

Fcldzug ward den Wienern die Freude

nicht ein , Siegesfest zu feiern .

In dem folgenden Jahr wandte sich
das Vlat mächtiglich . Nachdem auf der

einen Seite Berbir erobert war, ' erfocht

Prinz Koburg auf der andern am l .

August bei Forzan , einen Sieg über ei -

um Ser - Asker , der schon werth war ,

daß er öffentlich gefeiert wurde , welches

auch geschah . . . . Am 22 Septem¬
ber darauf , schlug er bei Martmesiie
>u der Walachei bett Groß - Vczir selbst .
Am i Oktober ritt der Kourier — alle -

Mal ein Offizier , Augenzeuge , und Mit¬

kämpfer bei dem erhaltenen Siege — mit
der Nachricht davon , in Begleitung von

24 blasenden Postillions , feierlich in die

dtadt ein ; und Sonntags darauf ward

FffA in



M4

in der Kirche am Hof Te Vonn , gesun¬

gen , unh auf den Wällen wurden A6

Kanonen abgefeuert .

Am 12 Oktober früh um 7 Uhr kam

von schnaubenden Rossen gezogen , Ge¬

neral Klcebeck an , mit dem Bericht , daß

Belgrad erobert sey : und nun hub sich

«in Siegesfest an , das drei Tage lang

dauerte , und das ich dem Ausland , als

Muster von solchen Feierlichkeiten , schil¬

dere ; denn

Drei Tage , so wie die ,

Erlebten wir noch nie .

Am nämlichen Tag um 12 Uhr ritt

Kleebeck als Kourier feierlich ein . Der

Zug ging durch die Vorstadt Mieden

nach der Stadt . In den wenigen Stun¬

den seit seiner Ankunft hatte sich Bel¬

grads Fall schon so allgemein verbreitet ,

daß Gassen und Strassen und die Cspla -

nadr von der Vorstadt bis zum Kärntner -

thor mit einer solchen Menge von Men¬

schen bedeckt war , wie vor einigen Iah *'

rett



reu bet der Ankunft des Pabstes . . . .
Sobald der Zug begann , erschollen tau¬

send Vivat , man schwenkte Hüte und

Schnupftücher , leerte und warf hundert

Weingläser in die Luft ; einige Bürger

feuerten ihre Hausböller ab .

Der Zug rükte an . Ein Trupp jun¬

ger Leute zu Pferde sprengte als Bortrab

durch den Staub . Ein Postbeamter in

Uniform ritt voraus , hinter ihm vier

und zwanzig Postillions ) mit knallenden

Peitschen und schallenden Posthörnern :

darauf folgte Kleebeck . Ihn umringte

ein Schwärm von Kavaliers zu Pferde ;
zwei andere Postbeamte schlössen den Zug .

Dieser ging durch das Kärntnerthor her¬

ein , durch die Kärntnerstrasse , über den ^

Traben , nach der Kriegskanzlei , wo der

Kourier abstieg , zum Kriegsrathö - Prä¬
sidenten hinauf ging , seine Depesche

förmlich abgab , und dann in die Burg
eilte . Der Zug der Postillions ging noch

durch die vornehmsten Gaffen , und kän -

Fff4 biM
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r »gte dem Publikum den freudigen Vorfall
an :

Das frohe Posthorn schallet ,

Daß Erd und Himmel hallt ,
Wd mit den Peitschen knallet

Frohlockend Jung und Alt ,
Und jeder singt damit

Den Türken dieses Lied :

Verloren hat den Schimmer
Des Mondes Doppelhorn ,

Held Laudon schlugs in Trümmer
Und macht in seinem Zorn

Für uns zum Ohrcnschmauß

Zwey duzend Hörner draus -

Gebor , am nähmlichen Abend waren

einige Häuser erleuchtet : alle Arbeit wur¬
de h ' y Seite gesitzt , und alles athmete
Fr ude und Vergnügen »

Am 14 Oktober war grosses , feierli¬

ches Ue Denn , in der Stephanskirche an -

Hrsagt « Der Kaiser fuhr in Gala , von

dm
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den Kammerherrcn , den Grossen des

Hofes , und den ehelichen Leibwachen
begleitet , dahin . Alle Fenster und Gas¬
sen waren mit Zuschauern angedrängt .
Als der Monarch auf den Kohlmarkt kam,
klatschte « ihm hunderttausend Hände Bei¬
fall , als er auf den Graben hinfuhr ,
Ichmcttcrke ihm das Frcudcngeklatsch ver¬
stärkt entgegen .

Neben der Kirche paradirte ein Ka¬

vallerie - Regiment , und ein Bataillon

Grenadiers, - mit grünen Feldzeichen auf
den Mützen , feuerte während des Sie -

Sesgesangs eine dreimalige Salve ab .
Auf dcn Wällen rings um die Stadt stan¬
ken 50 Kanonen , und alle diese donner¬
ten auf jede Salve des Grenadierbatail -
kvns , den erfochtenen Sieg über den gan¬
zen Horizont von Wien aus .

Abends war freier Eintritt in
'

alle
Spektakel , Und als die Nacht einbrach ,
da begann ein Schauspiel , an das ich
Rich Zejt Lebens mit Vergnügen erinnern

Kff Z wer »



werde . Es war eine schöne , heitere ,

rockne Nacht , und gemäßigte Luft . In

Zeit von einer Stunde war ganz Wien be¬

leuchtet , vom ersten Stokwerk bis unter

die Dächer . Bet Pallästen , auf den Plä -

zerr , Brunnen , grossen Häusern , waren

die Bildnisse Landaus nnd RoburFv , ihre

Nahmenszügc , Wappen rc. mancherlei

Arten von Trophäen und Inschriften auf -

gestellt , mtt Lampen und Fackeln umstrah¬

let - In einigen Häusern li ' cß man Wein

und Blec fliesten , in andere ^ - wurde Gelb

unter das Volk geworfen .

Es wimmeln alle Strassen

Von Menschen ohne Aahl ^

Ganz Wien mit allen Gassen

Ist nur ein grosser Saal !

Ein allgemeiner Taumel und Jubel

hatte sich unaufhaltsam über das ganze

Publikum verbreitet . Es war ein äch¬

ter Rauschs der Freude , nicht ein. wilder
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lingczähmrer Rausch ; sondern eine warme

jsvi ' alische Begeisterung . Selbst die wach¬

same Polizei hatte ihre strenge Mine

abgelegt : ^- s war Allen Alles erlaubt ,

was Niemanden Leid und Schaden brach¬

te. Masken in Menge zu Fuß und zu

Pferde trabten durch die Gaffen und be¬

lustigten das Publikum
""" eine sonst

hvchverpönte Sache . — Es fuhren äuff

ferst wenig Wägen . Man spazierte in

einer solchen Helle , solchem Gedränge ,

Eesumse und Freudengewühl auf dem

Steinpflaster herum , wie zu Faschingszeit

auf den Rcdoutensälen .

Um zwölf Uhr Mitternachts zogen die

juridischen und medizinischen Schüler

von der Universität etwa yoo an der Zahl ,

mit einer grossen piramidalförmigen Tro¬

phäe an der Spitze , von dem schön er

leuchteten Uyiverßtätsgebäude weg , fei¬

erlich i! auf den Vurgplatz vor die Fen¬

ster des Kaisers , machten dort eine ma -

restätische Serenade , zogen dann zur Woh¬

nung
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nung der Gemahlin des FeldmarfchallS

Laudon , beehrten sie ebenfalls mit Mu¬

sich und kshrtnr nach dem Universitätsplatz

zurück , wo sie auseinander gingen .
So dauerte der Jubel die ganze Nacht

durch . Noch um sechs Uhr Morgens

zogen einige Banden Musikanten durch

die volkreichsten Gaffen nach Hause .
Und in diesem Gewühl , in diesem

Freudentaumel von wenigst zweymalhun -

derttausend Menschen geschah nicht das

mindeste Unglück , ward keine Ausschwei¬

fung begangen , keinen Menschen etwas

zu Leide gethan , einige zerbrochene Fen¬
ster abgerechnet , welche , wie billig , vom

Volk eingeworfen wurden , weil sie nicht

erleuchtet waren .

Vierzehn Tage später wurde dieses

Siegesfest in allen Feldlagern , und in

den Hauptstädten der Provinzen ebenfalls

mit öffentlichem Jubel geftye t .
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( ^ XXXXIV .

Hof - Feste .

Als der Babylonische König Belus
seine Tochter verhcurakhcte , und dabei
prächtige Feste gab , rief die galante
Welt von Babylon aus Einem Munde :
„ Recht so ! die Götter haben deswegen
die Könige auf Erden eingesetzt , daß sie
steißig Feste geben ; unser Leben ist zir
kurz , es auf andere Art zu gemessen ;
die Prozesse , die Kriege , die Zänkereien
der Pfaffen , welche uns die Lebenstagx
kehlen, sind abscheuliche und vermaledeit
te Dinge ; die Wesenheit der menschlichen
Ratur besteht im Genuß der Freude , u»ch
usteS übrige ist Narrentand ! *) „

Die Babylonier waren keine Schafs¬
köpfe , wie man sieht . Kaum könnten

die

*) Prinzessin von Babylon .
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die galanten Leute in Paris , Wien und

Berlin , gründlicher sprechen . Auch schei¬

nen selbst unsere Könige die Stärke die¬

ses Naisonemenks zu fühlen , und geben

von Zeit zu Zeit ihren geliebten Völkern

einen festlichen Schmaus .

In den vorigen Zeiten waren die

glänzendsten Feste am Wiener Hof nichts

Ungewöhnliches : gegenwärtig sind siect-

was seltner . Die letzten Feste , deren sich

das Publikum hier noch auf die ange¬

nehmste Art erinnert , waren jenes , das

Maria Theresia im I . 1770 und jenes ,

welches der Kaiser im I . 1788 am 6tt »

Januar , gab .

Maria Theresia , die grosse und gute

Mutter machte sich das Vergnügen , bei¬

nahe ihre ganze Familie beysammen zu

sehen . Der Großherzog war aus Florenz

gekommen ; der Prinz Karl von Lothrin¬

gen installiere den Erzherzog Maximilian

als Koadjntor zum Großmeistcrthum des

deutschen Ordens . Die Kaiserinn gab
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att dkesem für ihr mütterliches Herz ent¬

zückenden Tag ein grosses Fest im Belve -
dere : es war ein öffentlicher Maskenball
mit Beleuchtung und Freikafcl . Man
hakte an das Belvede re noch eine 42G
Schritt lange Gallerte angebaut , die mit

7020 Lichtern erleuchtet war ; an der

Fassade des Gebäudes brannten 230220
Lampen, und im Inneren des Palastes
tZ222 Wachskerzen . Die Tafel war mit

Speisen für 8222 Menschen versehen »
In den Nebenzimmern standen Betten ,
Doktoren , Chirurgen , Hebammen rc. in

Bereitschaft , im Fall der Noth sogleich
Hülfe zu leisten .

Am 6ten Januar 1788 ward das
Beilager des Erzherzogs Franz durch ein

öffentliches Fest gefeyert . Es war freyer
Eintritt in alle Spektakel - und eine Re -

doute , zu welcher 4A22 Freybillets aus¬
getheilt wurden . An 12 Tafeln speisten
die Damen des hohdn Adels , der Staats -

deamten , und der ansehnlichen Bürger -

schaft -
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schuft , welche von derjenigen Dame ,

die bei jeder Tafel die Honneurs mach¬

te , eigens geladen wurden . Rings uM

die Tafel leisteten ihnen ihre Männer und

Freunde Gesellschaft . Für das übrige

Publikum waren kalte Speisen , Wild -

pret , Geflügel , Backwerck und Zucker¬
werk , Ocstreichische , Ungarische , und

Friaulische Weine , nebst den gewöhn¬

lichen Erfrischungen an Limonade , Thee ,

Koffee , Punsch , rc. in wahren Uibcrfluß

vorhanden . Es war ein Anblick wie i «

Schlaraffenland , wenn man in die Spei¬

se - und Erfrischungszimmer ging . Vie¬

le tausend Vouteillen Wein blinkten an

allen Wandflächen ; Schnepfen , Fasanen ,

Kapaunen , und kalekuische Hähne , Schin¬

ken , Zungen , Pasteten und Torten ztt

Hunderten , dampften allenthalben entge¬

gen ; auf den Wink war man wie von

Geistern bedient . Dazu Musik , Tanz

» nd Weiber ! In der That , es war eine

Nacht



Nacht , die ich nicht mit den Bewohnern
des Olympus getauscht hätte .

Die Babylvnier haben Recht : dir

Wesenheit unsrer Natur besteht im Genuß
der Freude !

exxxxv .

Höchste oder sogenannte HofsteSen »

Wien ist der politische Himmel über
eine Erdfläche von etwas mehr als looa »

Quadrat » Meilen . Von diesem Olymp
stießen Sonnenschein und milder Regen ,
fahren aber auch Stürme und zerschmet¬
ternde Donnerkeile über ganze Provinzen
aus . Es ist also billig , daß ich die

Hpringfedem hier anführe , welche die

ganze grosse Staaksmaschine in Bewegung
fchen, und in ihrem ordentlichen Gang
ehalten . Ich verstehe darunter die höch¬
sten Dikastericn oder sogenannten Hofstel -

G g g ten
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len , welche hier als im Mittelpunkt alle

beisammen sind .

Der Kaiserliche Reichshafraeh und

die Reichs - Kanzlei finden sich hier als

an dem Achhnplatz des Oberhaupts des

heil . Römischen Reichs deutscher Nation ,

geben sich auch nur mit Geschäften der

Reichöglicder ab.

Die höchsten Stellen zur Verwaltung

der erblichen Ocstreichischen Staaten sindt

Die Oberste Hof - und Staats - Kanz¬

lei für die auswärtigen und auch für die

Niederländischen und Italiänischen Ge¬

schäfte .

Der Staatsrath für inländische Ge¬

schäfte .

Die vereinigte Böhmisch - Oestreichi -

fche Hofkanzlei , Hofkammer , und mini -

sicrial Banko - Deputation , welcher , zuge¬

theilet sind :

i . Die Hofkammer im Münz und Berg¬

wesen .

H. Die geistliche Hofkommission .
. 4-
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Z- Die - Studien und Bücher Censurs¬

hofkommission . ^
4. Die Stiftungs HofkommGon .

8- Die Domanenhofkommiffion .
8. Die Steuerregulirungs - Hofkomnuf -

sioN.

Die Oberste Justitzsiellc
Der Hofkriegsrsth
Die Hungarisch - Siebenbstrgische Hof- »

kanzley
Die Hsfrechnungskammer ,

Die Nahmen dieser Stellen selbst zeigen
schon an , welche die zu denselben gehö¬
rige, , Geschäfte und Gegenstände seyen- ,
lind die meisten derselben haben wieder

einige subordinirte gellen , wie z. B.
Das Maüthamk , das Fiscalamk , das
luäicimn lleleggwm milirsrs mrxrum , das

^chissaurt , das Artilleriefeldzeugamt , hie

NancalgefällcN-Administration, die Berg -

wcrksproducten - Verschleißdirection , das

G L g L Com «
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Cammeralzahlamt , Militär - Hauptver -

pflegamt rc.

Ehemals hakten bekanntlich die Prä¬

sidenten , Räthe , und andere Mitglieder

der Hofstellen die sogenannten freien

Hofquartiere in den Häusern der Bür¬

ger . Als der Kaiser diese Quartiere

aufhob , traff er doch die Anstalt , daß l

die Chefs der höchsten Stellen stets in

den dazu bestimmten Gebäuden freie Woh¬

nung haben , wo es thunlich ist . So ^
wohnt der Staatskanzler Fürst Kaunitz

in der Staatskanzlei ; der oberste Kanz -

ler der vereinigten Hofstelle , Graf Kol -

lowrath in der Böhmischen Kanzlei ; der

Hofkriegsraths - Präsident , Feldmarschal

Hadik , in der Kriegskanzlei ; der Unga¬

rische Kanzler , Gk^f Palfi ) , in der Un¬

garischen Kanzlei ; der Landmarschal ,

Graf Pergen , im Landhause . rc. rc.

Diese Einrichtung dient den Chefs

zum Nutzen , zur Bequemlichkeit , und

zur Sicherheit . Sie wohnen frei , woh¬

nen
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nen dicht bei ihrem Kanzleipersonale ,
und haben sichere Plätze für die Urkun¬
den und Akten , die man nun nicht in
der Stadt herum zu tragen braucht , um
sie stündlich zum Chef und wieder in die

Kanzleien zurük zu bringen .
Es wäre meines Erachtens interes¬

sant , die Hofstellen , zum Beispiel , von

I6yo , von I/YO , und von ! 8y2 gegen
einander zu vergleichen : man würde da¬
raus deutlich ersehen , ob das politische
Triebwerk der Staaten von Zeit zu Zeit
verwickelter oder einfacher werde .

cnxxxxvr .

Fremde »

In der Polizeisprache von Wien ver¬
sieht man unter den hiesigen Fremden :
das Personale von der Reichskanzlei und
die Reichs - Agenten ; alle auswärtige

Gg - z Mini -
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Minister samt ihrem Personale ; die Stu -

direnden , welche aus den Provinzen oder

aus fremden Ländern sind ; den grossen

Haufen der auswärtigen Handwerkspur . -

sche ; die Leute aus den Provinzen und

umliegenden Hcrtern , welche des Han¬

dels oder andrer Geschäfte wegen sich

mehrere oder auch nur einen Tag in der

Stadt aufhalten ; wirkliche Ausländer ,

welche wegen Geschäften oder zum Ver¬

gnügen hier leben ; endlich die Reisen¬

den . Von diesen letzteren Fremden allein

rede ich in dem gegenwärtigen Kapitel .

Wien ist wie jede andere grosse

Hauptstadt schon seit Jahrhunderten häu - i

fig von vornehmen und berühmten Frem - §
den besucht worden - Unter Karl Vl . ,

und Theresia zagen die Pracht des Hofes §
und mancherlei politische Absichten solche

Leute herbei . Seit der jezigen Regie - !

xung hat sich der Zufluß von Fremden l

aller Art nicht vermindert , theils weil §

die Lebensart etwas ungezwungener d

nur - '
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wurde , theils weil mau mit eignen Air -

gen alle die Veränderungen und den merk¬

würdigen Umschwung sehen wollte , den
die Denkart des Publikums bekommen

hatte , seitdem man in der Religion tole¬

ranter geworden , seitdem die Lesefreiheit
beinahe ganz uneingeschränkt war und
die Preßfreiheit auf einen Grad stieg ,
den man vor zehn Jahren noch unter
die Ocstreichischen Unmöglichkeiten gezählt
hätte .

Vorzüglich kamen auch viele Männer
aus dem protestantischen Deutschland ,
welche ehedem , ich weiß nicht warum ,
diel seltener nach unseren Gegenden rei¬
sten. So sah man feit der gegenwärti¬
gen Regierung von bekannten und an¬
sehnlichen Gekehrten manche hier .

Auch Künstler aus allen Fächern ,
besonders der Malerei , Kuperstecherei ,
Bildhauerei, Musik rc. kommen oft hie -
öer, und ^verweilen Monathe und Iah -
tt lang .



gZL

Der manchen derselben konnte dir

Stadt Wien freilich das bekannte Spruch »

sein brauchen :

Fremder , wie gefall ich dir ?

Fremder , wie gefällst du mir ?

Und wenn allen diesen lieben Herren

Wien nicht gleich gut gefiel , so müssen

sie sich damit trösten , dgß auch sie nicht

alle gleich gut gefielen . Man kann ein

sehr grosser und gründlicher Gelehrter

seyn , aber deswegen nicht immer eben

so grosse Welt - und Menschen - Kenntniß

besitzen , nicht das angenehme Talent des

gesellschaftlichen Umganges hinreichend in

seiner Gewalt haben , welches doch noth¬

wendig ist , wenn der Reisende guten Ein¬

gang finden und also mit dem Ort sei»

« es Aufenthaltes zufrieden seyn soll .

Unter einer Menge rühmlicher Zeug»

«iße über die gute Art , mit der die

Fremden von jeher in Wien aufgenommen

und behandelt wurden , will ich nur die

Wor -
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Worte des bekanuten Engländers Sher -
lok anführen . ,, Wer in Wien gewesen ist ,

und darüber schmäht , sagt er , der macht

eine Satyr « auf sich selbst . „ Der Aus¬

spruch ist körnigt und nachdrüklich ; aber

wirklich sprachen bisher fast alle Reisen¬

de in gleichem Tone mit Sherlok .

Uibcrhaupt habe ich an den meiste «

Fremden bemerkt , daß es ihnen in den

ersten Tagen oder Wochen ihres hiesigen

Aufenthalts nicht ganz wohl behagen will .

Der eine glaubt , man mache nicht ge¬

nug aus ihm ; ein anderer ist Kleinstäd¬
ter in seinem ganzen Acusseren , und

kann also nicht rechten Umgang finden ;
ein dritter hat schon Vorurtheile über

katholische Geistesfinsterniß , Intoleranz
>c. von aussen mitgebracht , und sieht
nun alles bloß von der Schattenseite an ;
«in vierter kommt mit einer gewissen

Politischen Stimmung hieher , und findet
darum das Meiste schief und verdreht .
Ein fünfter erblickt zu viel Lupus , Schwel -

Ggg Z gerei .
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gerei , Müffigang und Pracht ; ein jech
ster behauptet , daß er eine viel grössere

Idee von allem gehabt habe , waS er hier

zu treffen hoffte , aber nun beim wirkli¬

chen Anblik der Sache sich Herunterstim «
mcn müsse ; und was dergleichen wun¬

derliche Grillen mehr sind .

Eben so allgemein habe ich aber

auch bemerkt , dafi diese spröden Herren
immer mehr mit Wien zufrieden zu wer¬

den anfangen , je länger sie hier verwei¬

se. » Sie finden ein im Grunde gutes , g -

sellschaftliches Volk — finden , daß es auch

hier Leute von Einsicht und Kenntnissen
gebe , so sehr ihnen auch einige Jour¬

nalisten und Reiscbeschreiber das Gegen¬

theil versicherten ; — finden , daß Thor¬

heit und Laster , genau erwogen , hier

auch nicht häufiger sind als sie Verhält -

nißmästig selbst im kleinsten Rcsidenzstädt -
chen jedes anderen Fürsten herrschen ; —

finden , daß politische Verhältniße der Höfe
der Feundschaft von Privatleuten nicht im

Wege
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Wge stehen ; " " finden , daß es. eben «ich !

ganz übel gethan sey , in einem frucht¬

baren und gesegneten Lande den Körper

eben so gut mit Fasanen und Tokaier zu

nähren als den Geist mit den wissen¬

schaftlichen Meisterstücken unsrer deutschen

Original Köpfe . — — - Und am Ende

gefälltes ihnen wohl gar sosehr , daß es

ihnen ordentliche Anstrengung kostet , ih -
ren Stab weiter zu setzen. Wie oft ha¬
ben wir schon den lustigen Auftritt ge¬
habt , daß mancher Fremder ein Viertel¬

jahr lang immer Abschiedsvisiten wach¬

se, und , immer noch hier blieb ; daß

Mancher andrer nur einige Tage ode ^
Wochen hier zu leben vorhatte , und daß
aus diesen Tagen und Wochen bald Mo¬

nate und Jahre wurden !,
Ein paar Männer welche seit kur -

M den hierher reisenden Fremden am

« Wen Schaden gethan haben sind : Sander

Wd H. Friehcrich Nicolak . Dieser , der vor

Wen Nachrichten von Wiett ausrief : z
chice -
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8icel >6e. 8 Nuf « > paulo majoracanamD

Und der sich vermuthlich viel darauf

zu gute that , seinen Landsleutcn , und

dem protestantischen Deutschland überhaupt
— — L§on auciita priUs —-

von Wien und Oestreich zu erzäh¬
len , glaubte in seiner satyrischen Laune

vermuthlich nicht , daß er damit seinen

reisenden Landsleuten und Glaubensge¬

nossen ungleich mehr Verdruß machen

würde , als den gutmüthigen Wienern .

Zndeßen ist dieses doch erfolgt . Seit

jener Reisebcschrcibuug ist man hier , be¬

sonders gegen die Fremden aus dem nörd¬

lichen Deutschland , kälter , gleichgülti¬

ger , und verschldssener . Wenn sie die¬

ses schmerzt , so mögen sie sich darüber

an H. Nicolai wenden .

Die Bürger von Bern haben nach der

Erscheinung von Meiners Briefen über die

Schweig einen Bund unter sich gemacht ,

sagt man , keinen Fremden mehr in die

gute Gesellschaft einzulassen , von dem es

M
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P vermuthen wäre , daß er Reisebeschrci «

düngen mache . Wer kann sie darüber

tadeln ? —- Laßt noch einen Sander oder

Nicolai hierher kommen , so werden die

! Wiener eben dieses thun , und mit Recht .
Was soll aus dem gesellschaftlichen Um«

gang werden , wenn jeder literarifche

Klätscher , um sich seine Reisekosten be¬

zahlen zu machen , Bücher schmiert , wo -

j Nil er zum Dank für freundschaftliche Un¬

terhaltungen und gastfreie Aufnahme in
einem fremden Lande , den »plauderhasten
Epion macht , falsche Anekdoten ausrast ,
wahre übertreibt , das häusliche Ver¬

trauen misbraucht , über halbwahre Fak¬
ta ins Gelag hinein schwatzt , und über

alles Gesehene , Gehörte , und Genossene

hämische Spötteleien und boshaften Ta¬
del ausgießt .

* *
*

Bisher ' war die Rede von ehrlichen

Fremden ; nun muß ich aber auch noch

einer
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einer anderen Klaffe von Reisenden er-

wähnen . Diese sind die Abenthcurcr
und Glücksxrtter . Wien ist eben so we¬

nig von denselben frei , als irgend eine

andere grosse Stadt . Zum erstaunen ist

es , wie weit dergleichen Kerls die Unver¬

schämtheit manchmal treiben ; und be>

nahe noch mehr zum Erstaunen ist es/-

daß die guten Wiener , durch die vielfäl¬

tigen Prellereien , Betrug , und Spizbm

benstreichc solcher Leute noch nicht mis -

krauischer geworden sind . . . . Bringt es

tin solcher Windbeutel nur so weit , daß

er sich Kutschen und Pferde und einen reich

gekleideten Lakaien zusammen filoutirt ,
dann kann er mit den Wienern machen ,

was er will . Er nennt sich ungeahndet

Baron , Graf , oder Marchese ; Kaufleu¬

te , Schneider , Juweliers , und Geld -

mäkler borgen ihm . . . . Freilich dau¬

ert die Posse gewöhnlich nicht über - ein

Iährchen oder so was . Indessen Hai

der Mnksrrtter genössen ; macht sich dann

aus
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aus dem Staube , spottet , ' ber die blin¬

den Wiener , und seine Gläubiger , die

ihren ehrlicheren Kunden nach und nach

das in die Rechnungen bringen , was

sie bei solchen Spitzbuben verloren ha¬

ben ; die auf diese Art mittelbar das

ganze Publikum in Kontribution setzen ,

exxxxvn .

Gesellschaften .

Er macht ein saus : — sagt man
in Wien von einem Manne , der zu ge¬
wissen Zeiten Tafel , Spiel , Konzert ,
Eall , und Gesellschaften gibt .

Die Gesellschaften gehören haupt¬
sächlich zu dieser Qualifikation - Sie to¬
ben weniger , als Tafeln , Konzerte vnd

Ê älle , machen aber doch immer einigen
Aufwand ; denn um sie mit Anstand ge -
^ n zu können , muß man eine geräumi «
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ge , ordentlich meublirte Wohnung ,

und die nöthigen Domestiken haben , ei¬

ne gute Beleuchtung halten , und die Ge-

sellfchaftsgäste , oder wenigstens die Da¬

men , von Zeit zu Zeit mit einigen Er¬

frischungen bedienen .

Diese Gesellschaften werden vorn höch¬

sten Adel an , durch alle Klaffen herun¬
ter , bis zum bemittelten Bürger gegeben .
Sie fangen gewöhnlich im Winter um

sieben , im Sommer um acht Uhr an ,
und dauern bis gegen zehn Uhr Abends .

In einigen Häusern gibt man sie
dreimal die Woche , in andern zweimal ,
einmal , auch wohl nur alle 14 Tage

einmal ; in sehr wenigen alle Tage . Die

Unterhaltung dabei ist verschieden . I »

einigen muß alles spielen ; in anderen

spielt wer will ; in einigen wird Musik

gemacht ; in anderen getanzt ; wieder in

anderen vertreibt man den Abend bloß

mit fteundßchaftlichem Gespräche . Man

hak
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hat auch den Versuch gemacht zu lesen ,
aber er hat nicht gelungen .

Alle diese Gesellschaften sind , wie

billig , gemischt . Es erscheinen Wittwen ,

Frauen und Mädchen dabei , und von

Männern aus allen Ständen , Beamte ,

Geistliche , Gelehrte , Soldaten , Künst¬

ler , Bürger rc. — Die Gesellschaften

vorn höheren Adel ausgenommen , wo die

Ahnenprobe zum Eintritt nöthig ist .

Ein Liebhaber von psychologischen

Erfahrungen hätte bei diesen Abendge¬

sellschaften ein weites und fruchtbares

Feld , feine Bemerkungen zu machen , die

wohl mehr werth seyn möchten , als

manche aus dem bekannten Erfahrungs -

Seelen - Magazin .

In einigen Ländern hat man bloß

männliche , und wieder bloß weibliche

Gesellschaften, hier aber keine dergleichen ,

und ich glaube , wir haben nicht Ursache

den Mangel derselben zu bedauern - Blo¬

ße Gesellschaften von Männetn möchten

H hh hin -
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hingehen , « ud können für Leute aus ge¬

wissen Massen nützlich werden , wenn sie

recht gut gewählt sind ; obschon man

auch bei diesen die Erfahrung gemacht
hat , daß sie gewöhnlich entweder nicht

lange dauern , oder zuletzt meistens in

lächerliche KanncgießereieN , trockne Pe¬

danterien , oder wilde Bachanalien aus¬

arten . . « . Die bloß weiblichen Ge-

sellschaften taugen unwiderfprechlich überall

gar nichts : denn , wenn es noch gut

geht , so wird die liebe Zeit dabei ent¬

weder mit elenden , seelenlosen Spiele¬

reien , oder mit der allbeliebten - Medi-

difance — dem Element müssigcr Weiber -

herzen — aufgerieben .

Für einen Fremden sind die Gesell¬

schaften eine sehr angenehme und nützliche

Aushülfe ; nur muß er nicht in solche

gerathen , wo man sich bloß mit Spie¬

len abgibt . Er lernt mit einem Mahle

diele Leute uud ziemlich genau kennen ;

tzemr die Wiener sind im gesellschaftliche
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Ümgange sehr offenherzig . Er muß sich
durch einen schon bekannten Mann da¬
rin aufführen lassen , hat dann für im¬
mer den Zutritt , und wird durch diese

Gelegenheit auch in mehrere Häuser eirB

geführt :

^ XXXX vnt .

Konversation .

Welch ein Abstand zwischen der

Konversation in kleinen Landstädten , und
2>er Konversation in einer Hauptstadt l

^" gefähr wie im Mineralreich zwischest
Bley und Queksilber .

In den kleinen Städten ist man
Eeif, schwerfällig , kleinfügig , pedan -
iisch, linkisch , zeremoniös . Und so latt -
l>e es in diesem Gleise geht , ist der

Kleinstädter doch noch erträglich : man

^ Viht ihm feine Schildbürger - Manien

- H h h L r «n. :



844

rcn , eben weil er Kleinstädter ist . Aber

wenn er den Wizkopf , den geschmeidigen

Flattergeist , den liebenswürdigen Schwät¬

zer , den angenehmen Anekdotenkrämer ,

den überfeinen Gesellschafter Machen will;

dann wird er unerträglich . . . . diese

Künste versteht und lernt man nur in der

Hauptstadt .
Die Konversation in den guten Ge¬

sellschaften derselben ist auf den höchsten

Grad von Feinheit gebracht . Man muß

ein delikates Gristesorgan besitzen , und

Jahre lang den Umgang derselben gc»

nossm haben , wenn man es wagen will,

mit Beifall dabei aufzutreten . Sie ist

«in seltsames Gemische von gründliche »

und seichten Ideen , die aber stets in ge¬

schmackvoller Einkleidung erscheinen , mit

witzigen Einfällen und Scherzen verzicn

werben . . . . Man streitet nicht : um»

bittet um Belehrung . Mau behauM

nicht : mau vermuthet nur .
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Mik welcher Leichtigkeit werden bei
einer Tafel , in einem Adendkranzchcn die

wichtigsten Dinge verhandelt . Während
> man eine Artischoke abblättert , wird

ein ganzes sehr ernsthaftes Lehrgebäude
! zertrümmert ; bei einem Zecher Gefrornem

>ll ein Staatsgeheimniß enträthfelt . Ehe
^ Austrrnschüssel herum ist , sind drc

Theaterstäkki. , und zehn neue Schriften

abgeurtheilt : und nicht ftlkcn besser , als
m manchem berühmten Journal .

Wie plötzlich springt man von ei -
nem Gegenstand auf den andern ! Welch

msnchfaltjgcn Stoff berührt man in . ei -
iwr einzigen Stunde ! . . . Kaum be -

Zreift es sich , durch welchen schnellen

Übergang die Rede von einer neuen
^per auf den Türkenkrteg kommt ; wie
man zugleich von einem Modehuk und
bvn Belgrad , vom Feldmarfchall London
und vom ewigen Frieden spricht . Der

! ade » des Gespräches scheint abgerissen . .
§ber ein feiner Beobachter sieht , wie

HhhZ eins
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eine Idee die andere erzeug «, und das

Ganze an einander kettet .

Es mag seltsam scheinen , aber ich

habe es mit eignen Augen gesehen , daß

mancher Fremder , sehr gründlicher und

sehr berühmter Gelehrter in einer Kon¬

versation zu Wien schon eine sehr trau¬

rige Figur spielte . Er kam mit seinen

tief hergehohlten Einsichten , mit sei¬

nem abgemessenen Jdeengang neben den

Weibern und Männern vom feinem Welt*'

ton gar nicht znrechte ; hinkte ss schwer¬

fällig nebenher , rannte mit ausgcdro -

scheuen Sentenzen , mit Alltagsbemer -

Lungen , mit schiefen Räsonncmenks im¬

mer so gewaltig an , daß er aus den

mitleidsvollen Mienen der Umstehenden

endlich bemerkte , er thue besser , ganz zu

verstummen . Es ging wie mit Humr i»

Frankreich -

As dieser einst nach Paris reiste ,

Zog sein gelehrter Ruhm vor ihm her.

Ei « vornehmes Weib führte ihn mitteN

eines
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rines Soupce in die grosse Welt ei «.
Man glaubte , ein Mann , der eine ss
schöne Geschichte geschrieben hatte , müß¬
te der liebenswürdigste Gesellschafter seyn .
Also wollte ihm jederman Rede abgewin *.
rn ; man elektristrte ihn von allen Sei *

tcn ; allein der trockne Gelehrte blieb ein¬
silbig und stumm . Man sah verwundert
einander an , zuckte die Achseln , und
E folgenden Tag sagte man sich allent¬
halben ins Ohr : yue Nonüeur Hums
n' ötoir qu' uue Nöte . . . . Ej „ e LSte
war nun Nr . Lmie wohl keineswegs ;
aber er verstand die Regeln der Konver¬
sation nicht ; darum war er der grossen
Welt ungenießbar .
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xxxxxix .

Fromleichnams - Tag .

Im alten Wien verging keine Woche ,

ja eS waren sogar wenige Tage im Jahr ,

wo nicht aus den zahlreichen Kirchen ,

Klöstern und Kapellen der Stadt irgend
eine mehr oder minder ansehnliche Pro¬

zession auszog , und entweder bloß eine

benachbarte Kirche , oder ein nahes Dorf ,

oder auch einen entfernteren WahlfartS -

ort besuchte . Da Müßiggang , Schwel -

gerei und Ausgelassenheit eher verziehen

wurden , wenn sie einen Anstrich von

Heiligkeit oder Andächtelei hatte « , so

waren diese Prozessionen dem Pöbel aus

allen Ständen sehr willkommen . Wenn

steh der Oestreich?». ' einen guten Tag auf «

thun wollte , so ging er wahlfahrten ;

dagegen durfte kein Mensch was einwen¬

de ».

Schon
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Schon unter Maria Theresia wur¬

den die häufigen und weit ausziehenden

Prozessionen in grossen Truppen , einge¬

schränkt oder verbothen , zum grossen

Verdruß der Mönche , der Wirthe , der

Verliebten , und Faullenzer , welche un¬

endlich mehr dabei verloren als die Hei¬

ligen im Himmel . Kaiser Joseph schränk¬

te vollends alle Prozessionen auf den ein¬

zigen Fromleichnamstag ein .

Für einen Fremden , der sich nur

kurze Zeit hier aufhält , ist diese Prozes¬

sion , wenn die Witterung auszugehen

erlaubt , allerdings sehenswürdig .

Die bürgerlichen Zünfte und der¬

gleichen Korps ziehn schon sehr frühe

aus . Die eigentliche Prozession nimmt

erst um neun Uhr ihren Anfang . Sie

geht von der Stefanskirche aus , über

den Stok - im - Eisen Platz , den Graben¬

den Kohlmarkt , die Herrengasse , das

Etrauchgäßchen , über den Hof , den

Judenplatz , die Mipplinger St ? ist , den,

HhhZ Ho -
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Hohen Markt , und die Bischofgaffe wie¬
der nach der Domkirche zurük . Die
vier Evangelien sind l . bei der Sänke

gm Graben ; 2. neben der Äichaelcrkir -
che ; I . bei der Säule am Hof ; 4. be^
her Säule am Hohen Markt . Eine
StcAe au den Fenstern dieser Gegenden
wird an diesem Lag sehr eifrig gesucht .

Der ganze Weg ist mit hölzernen
Treppen belegt , von einem Grenadier -
Bataillon zu beiden Seiten besetzt , und
mit Gras und Blumen bestreut .

Wenn der Kaiser in Wien ist , wird
der Aufzug glänzend . Die bürgerliche
Artillerie macht den Anfang ; - nach ihr
kommen die Geistlichen der noch bestehen¬
den Klöster und der sämtlichen Pfarrkir¬
chen ; darauf folgt die ganze Dienerschaft
Dom Hofe , die Universität , die Domherren ,
die Kammerherren , die geheimen Räthe ,
die Rttter des St . Stephansordens ,
des militärischen Lheresienordens und deä

Goldenen Vließes - Das Venersbile wird
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v » » dem Erzbischof getragen . Nach
demselben geht der Kaiser , und die ho¬
hen Personen vom regierenden Hause ,
den Schluß machen die Damen - Neben¬

her zu beiden Seiten die deutsche Garde

und die deutsche Nobelgarde zu Fuß .

Hinter ihnen die ungarische und gallizi -
sche Nobclgarde zu Pferde , eine Grena¬

dier - Kompagnie mit kriegerischer Musik

zum Schluß . Während des ganzen Zu¬
ges das majestätische Glokengeläute von
allen Kirchthirrinen , Vokal und Instru¬

mental - Musik rc. Eine dreimalige ge -
neral Decharge von einem auf dem Gra¬
ben postirten Grenadier - Bataillon macht
den Beschluß .

Es gibt allerdings »och fromme

Seelen , welche an diesem kirchlichen Auf¬

zug Erbauung finden , Hochachtung da¬

für bezeugen , und mit wahrem Andachrs -

gcfühl und eifrigem Gebeth den Um¬

zug begleiten . Aber wirklich ist dieses

zu unseren Zeiten der kleinste Theil Ssus
vie -
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vielen i ^iefichtern derjenigen , dir aus

Pflicht oder Wohlstand die Prozession mit »

machen , lieft man etwas Zerstreuung ,

Kaltsinn , und dergleichen . Alle Stras¬

sen , durch welche die Prozession zieht ,

sind zwar mit einer drückenden Menge

von Menschen angefüllt , aber der grös¬

sere Theil derselben kommt bloß , um den

Hof , die Damen , die Garden rc. zu se¬

hen .

Diese Prozession ist für ' die ganze
Stadt . An dem darauf folgenden Sonn¬

tage feiern alle Pfarren der Vorstädte zu¬

gleich die Prozession in ihren B- zirkrm

er . .

Straf - Gesetze .

Bei den Philosophen ist es eine

ausgemachte Regel , daß die Straf - Ge¬

setze oder der Kriminal - Kodex eines

Volks ,
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Volks , ' ein wesentliches und eharaktcrw

siisches Datum ist , sowohl die: Einsicht ?»

und Gemüthsart des Gesetzgebers , als

den Grad der Kultur , Sittlichkeit und

Verfeinerung der Nation einigermassen zu

berechnen .

Unter der vorigen Regierung wurde

nach dem Theresianischen Kodex gerichtet :

dieser ist durch Reisebeschreibungen und

andere Schriften , manche Jahre lang

in ganz Deutschland genug verschrieen

worden . Zn der That wurde er von

einem derben Pedanten kompilirt , dessen

Sache es eben nicht war , philosophische

Begriffe über öffentliche Moralität , über

Grundursachen der Verbrechen , über

Endzwek der Strafen , über Grundzüge
und Modalitäten des National - Charak - ,

tcrs zu besitzen z und Menschen , Leiden¬

schaften und Verhältniße mit dem gehö¬

rigen Scharfblick zu durchschauen : Ei¬

genschaften , die man in unseren Lagen

Mig von Leuten zu fodern pflegt , die

sich
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flch des wichtigen Geschäftes annehmest ,

über Ehre , Vermögen , und Leben ihrer

Mitmenschen Gesetze zu entwerfen . , . .

Indessen war , jener Kodez ! doch so gar
unvollkommen nicht , als man ihn hie und

da geschildert hat . Die schwersten Sar -

kasmen zog er sich dadurch zu , daß er

die verschiedenen Arten der Folter so

umständlich grausam vorschrieb , und so¬

gar mit nebenstehenden Kupfertafel » be¬

leuchtete , daß er den Vorwurf zu recht¬

fertigen schien : der Henker müsse bei der

Ausarbeitung desselben ei » wesentlicher
Gehülfe gewesen seyen .

Die Grundzüge jener Gesetzsammlung
waren aus der berüchtigten alten Rare¬
rm « genommen , weiche — für die ro¬

hen , heftigen , tumulkuarischen Mensche »
und Zeiten des sechzehnten Jahrhunderts

geschrieben — freilich für die feineren ,

schlaueren , kaltblütigeren Deutschen aus

der zweiten Hülste des achtzehnten Jahr¬
hunderts nicht allerdings mehr kaugm

könn -
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Er? wurde die Jolter zur Er¬
forschung der Wahrheit erlaubt , doch
nur selten , mit Vorsicht und Schonung
zu gebrauchen befohlen . Nebst den ge¬
ringern entehrenden Strafen , waren
Schwcrd , Strick , glühende Zangen ,
Rad rc. zur Strafe und Abschreibung des
Lasters ftstgesezt . . - . Nach diesem Ko¬
dex wurde unter Lheresicns Regierung
gerichtet : nur daß die Hcrzensgüte der
Monarchinn oft die Schärfe des Gesetzes
milderte .

Indessen hatte sich aus vielen Ge¬
genden Europens die Idee von Aufhe¬
bung der Todesstrafen ausgebreitet . Matt
wiederhohlte in tausend Schriften t daß
«in Hingerichteter zu Nichts weiter gut
sey ; daß hingegen ein zü öffentlichen ,
harten Arbeiten verdammter Mitthäter
dem Staat auch nach seinem bürgerlichen
Tode noch nütze, und zugleich ein leben . -
bes , täglich erneuertes Beispiel darstelle ,
baß den Mbertreter dex Gesetze , den

StöH .
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Stöhrer der öffentlichen Sicherheit ,

den Feind seiner Mitbürger , die schwe¬

re Hand der Gerechtigkeit packe , und

auf immer der Freuden des Lebens be¬

raube .

Als Kaiser Joseph die Regierung

antrat , ward zwar der Thercsianische

Kodex noch beibehalten ; aber indessen

schon der Plan zu einem neuen Gesetzbuch

bearbeitet .

Dieß ist ein sehr natürlicher und

heilsamer Gedanke . Wie Jahre und

Jahrhunderte vorüber rücken , so ändern

sich die Menschen in Begriffen , Grund¬

sätzen , Sitten , Neigungen , und Leiden¬

schaften : freilich meist nur in den Schat -

tirungen derselben , aber selbst dieft

Schattirungcn werden für den aufmerk¬

samen , weisen Gesetzgeber wichtig . Man¬

che Verbrechen , die noch vor einem Jahr¬

hundert sehr bekannt waren , sind wie

verschwunden . Dagegen treffen wir in

den heutigen Kriminal - Akten Vergebun¬

gen ,
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gen , fein ausgcfonnene Schurkereien an ,
die man rtt den vorigen rohcrn Zeiten
nicht kannte . Es ist also ein Irrthum -
wenn man glaubt , die Gesetze der Alten

müßten unverändert auch immer die uns -
rigen bleiben . Der Grundsatz besiättiget
sich: daß die Gesetze sich Nach den herr¬
schenden Sitten richten müssen . Wenn
die Revoluzionen in der Denkart , Ver¬

feinerung und Lebensart der Nazionett
so auffallend uNd schnell fortschreiten ,
wie man sie seit dreißig Jahren bemerkt «

so wird man für jedes halbe Jahrhun¬
dert neue Gesetzbücher erschaffen müssen .

Unterm lZteil Januar 1787 erschien

älfo das neue „ Allgemeine G setz über

Verbrechen und derselben Bestrafung .

ist nur sieben Bogen stark , und hat

zum Redakteur den H. von Kees , Hofs

rath bei der Obersten Jusiizstelle .

Eine solche Anstalt macht einen

wichtigen Gegenstand der Schilderung des

Gütigen Wien ; ich ziehe also einige wr ^

I i i senk -
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sentliche Artikel aus , um sie der Auf¬

merksamkeit der Ausländer darzustellen .

Der erste Theil handelt von Rrimi -

nalverbrechen .

§. 20 . Die Todesstrafe sott , ausser

den Berbrechen , bei welchen nach dein

Gesetz mit Standrechk verfahren werden

muß , nicht statt finden . In bett stand¬

rechtlichen Fällen aber ist der Strang

zur alleinigen Todesstrafe bestimmt .

§. 2i . Die weiteren Kriminalstra¬

fen sind Ankchmiedung , Gefängniß mit

öffentlicher Arbeit , Gefängniß allein ,

Stock - Kardätsch - und Ruthenstreiche ,

Mld Ausstellung auf der Schandbnhne .

§. 22 . und 2Z . Das Gefängniß

ist a) langwierig im Ltcn Grabe , und

dann nie unter zo Jahren , nie übet

ioo . d) langwierig im iten Grade , nie

unter iZ Jahren , nie über zo . c) an-

hal -
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haltend im 2. Grade , nie unter 12 Iah - >
mr , nie über lZ . cl) anhaltend im r .
Grade , nie unter 8 Jahren , nie über
lr . e) Zeitlich im 2. Grald , nie nnter
SJahren , nie über 8- ü) Zeitlich im i ,
Grade, nie unter r Monat , nie über 5
Jahre .

§. 24 . Wo das Gesetz langwieriges
Gefängniß im 2. Grade bestimmt , kann
auch die öffentliche Brandmaklung bei¬
fügt werden .

§. 25 . Die Anschmiednng besteht
^rin : der Verbrecher wird in schweres
Gefängniß gehalten , und dermaßen en̂ -

^angekettet , daß ihm nur zur unenr -
^kttlichsteu Bewegung des Körpers Raum
lassen wird . Der zur AnschMedung
'̂ ttirtheilte Verbrecher wird zum öffent -

Beispiel alle Jahre mit Streichen
Wchtigtt .

Iris §. 26 ,
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§. 26 . Die Grade des Gefängnisses

sind a ) schwerstes , k) hartes , 0) ge¬

linderes . Bei allen drei Graden ist dem

Verbrecher eine verhältnistmäßige Arbeit

anzuweisen .

§. 27 . Beim schwersten Gefängniß

ein eiserner Ring um die Mitte des Kör¬

pers , schwere Eisen an die Füsse , Bret¬

ter zum Liegen , Wasser und Brod , Un¬

terredung mit Niemand «

Z. 28 . Hartes Gefängniß ,

dem Vorigen , nur minder schwere Eisen

zweimahl die Woche ^ Pf . Fleisch .

!un

den

»e

lerl
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§. 29 . Der zu einem solchen

fängniß Verurtheilte kann vom Tag sein " der

Verhaftung an kein Testament machen, fth.

§. zo . Gelindes Gefängniß , nist K.

leichten Eisen , bessere Nahrung aber ns

Wasser .
§° Zr-
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§. Z2. Stock - Karbatfch und Ru -
chmstrcrche nicht übcriOO auf Einmal .

§. z6 - Vom Tage der Verurthei -
lung an verliert der Kriminalverbrccher

Fruchtgenuß seines Vermögens . Sei¬
le Familie zieht daraus anständigen Un¬
terhalt , das übrige fließt während der
Strafzeit in den Kriminalfond .

§- Z7- Nach geendigter Strafzeit
Kitt der Verurtheiltc in alle Rechte des
Eigenthums zurät .

?- Z8« Die Cntadelung trist nur
îe Person des Verbrechers .

§. 42 . Die Straft des Verbrechens
^ -er bcLeidjgten Majestät ist gänzliche Ein¬

igung des Vermögens und langwierr -
schwerstes Gefängniß im Hten Gra -

' Eben so Landesverrats
»k;

H i i Z S.
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§. -lz . Bei Aufruhr im höchste, !

Grade werden die Rädelsführer , nebst

gänzlicher Einziehung des Vermögens ,

mit dem Tode bestraft .

§. Wer die Entweichuug eines ^ ;

Äricgsmannes befördert , muß ohne Aus- j

nähme an dessen Stelle Soldat werden , ! z

im Fall der Untauglichkeit doppeltes D- ! ^
krutengeld bezahlen , oder zeitlichen Ar-' j

rcsi und össeutliche Arbeit aushalten . )

§. I2Z . Ein Selbstmörder , der sô I

gleich oder ohne bezeigte Reue stirbt , iß j

durch den Schinder einzuscharren . ^

124 . Geschieht der Selbstmord aus Frugst ! a
verdienter Strafe wegen Verbrechen , st j z

wird er an den Galgen geschlagen . §' i h

I2Z . Ist der Selbstmord versucht aber , ,,

nicht ausgeführt worden , so wird der ! ^

Thäter im Gefängniß gehalten , bis er, j

Lurch Unterricht überwiesen , Reue und j

Besserung erwarten läßt . ^ zx
§, r8Z - -
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§- r8Z - Gegen Verbrechen und
Strafbarkclt soll künftig keine Verjäh¬
rung seyn . ^

§. 184 « Wenn das Verbrechen und
die Strafbarkeit durch ausgestandene Sera «
fe oder Begnadigung erloschen ist , so tritt
der ehemalige Verbrecher wieder in alle
gemeinschaftliche bürgerliche Rechte .

Zweiter Theil , von politischen ver¬
brechen und politischen Strafen .

§. IÜ. Die politischen Strafen sind
Züchtigung mit Schlägen , Ausstellung
auf der Schandbühne , Arreste , öffentliche
Arbeit in Eisen , Abschaffung aus einem
bestimmten Orte . Geldstrafe kann nur
m dem einzigen Fall verbothenen Spiels
verhängt werden .

§. n . Züchtigung mit Schlägen
muß allemal öffentlich geschehen . Dem

Iii 4 - Mann
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Mann könne » auf einmahl nicht über Zo

Haselnußstokstreiche , dem W- ib nicht über

Zo Karbatschstreiche mit Ochsenzähm oder

Ruthen gegeben werden , und diese im¬

mer auf . die Hinterbacken »

§. IZ . Artest ist strenger oder gee

linder . §. 14 . Der gelinde kann auch

in Hausarrest verwandelt werden .

§. 19. «. f. Unter die politischen

Verbrechen gehören Beschädigungen der

Menschen durch verfälschte Arzneien , Fah¬

ren , Reiten ; ^Überschreitung der Gesuiid -

heits - - Kordons , Beschleichung der band ?

straffen rc« kleinere Diebstähle und Betrü¬

gereien aller Art ; falsches Spiel ; ver -

öothenes Spiel ; falsches Maß und Ge¬

wicht ; ^Überschreitung der Taxen ; Ehe¬

bruch ; unberechtigte und erzwungene

Che ; Vergehungen der Dienstleute gegen

ehre Herren ; Verbreitung von Schmäh¬

schriften und Schandbildern ; unvorsich¬

tige
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rige gefährliche Handlungen , wodurch
Feuer entstehen , oder sonst Hab und Gut
der Mitbürger in Gefahr gerathen könn¬
te ; Muthwille auf öffentlicher Strasse ,
durch Belästigung , Beschädigung von

scheu , Kleidern , Gebäuden , Gärten rc.

Gotteslästerung , welche als Wahnwitz
mit Einsetzung in das Tollhaus zu be¬

strafen ist , bis der Gotteslästerer Besse¬

rung zeigt ; Stöhrung des Gottesdien¬

stes der herrschenden und geduldeten Re¬

ligion ; die Verführung von der christli¬
chen Religion , oder von aller Religion ;
Unzucht an öffentlichen Oertern ; Sodomie

Und Bestialität ; Kuppeley ; Gewerb mit

eignem Körper ; Handel mit verbothenen

Büchern und unzüchtigen Schildereyen ;

Verkleidung ausser der erlaubten Mas -

kenfrcihcit ; Beitritt zu geheimen Zusam¬

menkünften und Verbrüderungen , welche
der Obrigkeit nicht angezeigt werden ;

Zurükkehr an einen Ort , aus dem man

Verwiesen worden ist.

ItiZ Ich
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Ich enthalte mich , viele Anmerkun¬

gen über ein Gesetzbuch zu machen , das

die wirklich schätzbaren Verdienste der

Kurze , der Deutlichkeit und Faßlichkeit

für jedermann , und manche gute neue

Idee hat , auch uns allen ehrwürdig

seyn muß , so lange es zür Richtschnur

unseres Lürgerlicheu Lebens vorgeschrie¬

ben ist . Am fernsten aber sey von mir ,

im Ton der Satyrs darüber zu sprechen

Nur ein paar Erinnerungen muß ich an¬

führen , welche allgemc - n von Männern

gemacht werden , denen man Einsicht und

Eifer für das allgemein ? Beßte nicht ab¬

sprechen kann .

Die schrecklichen Strafen der An-

schmiebung , des schwersten und harten

Gefängnisses , der öffentlichen Arbeit ,

welche für die gröbsten Verbrechen ge¬

wöhnlich im Schiffziehn besteht , sind für

das Publikum gleichsam verborgene Stra »

fen ,



ftn , weil es den Angeschmiedeten , den
>m Kerker - Schmachtenden , den Schiff -
ziehcnd . en nicht sieht ; da hmgegen diese
Leute an dem Ort ihrer Bestrafung , wo
man ihre Verbrechen nicht kennt , nur
Gegenstände des Mitleids seyn können «
Dieß ist der erste Einwurf .

Ferner behaupten sie, bag die überall
und beständig ausgetheilten Stvckprüqcl
die Sittlichkeit eines sonst sanften Vol¬
les — wie die Oestreichs im Ganzen ge¬
wiß sind ' - — eben nicht befördern ; und
daß eins solche Behandlung Sklavensinn ,
abgestumpftes Gefühl , und Rachegeisi
verursachen dürfte .

Noch liegt ein Zug im menschlichen
Herzen , auf den die Antagonistcn der
Todesstrafen nicht geachtet zu haben
scheinen . Läßt man den todeswürdigerr
Verbrechern eins nur erträgliche Existenz ,
so gewöhnen sie sich § durch das Beispiel
der verworfenen Gesellschaft , in welche
sie gerathen , nach wenigen Wochen , jq

so-
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sogar Tagen , so vertraulich daran ; zei¬

gen sich mit so vieler Gleichgültigkeit , ja

wohl gar Munterkeit , daß es für sie

weiter weder Strafe , noch für das Volk

Beispiel ist. Wir haben davon in W- en

Beweise von Leuten ehemahligen sehr ho¬

hen Ranges erlebt , welche ungcfthn al¬

len Glauben übersteigen würden . . . .

Peiniget man sie beständig Mit auffallen¬

der Strenge , sp tritt endlich statt des

Abscheues Mitleiden in die Seele der

Richter sowohl , als des ganzen Publikums .

Eine grosse Schwierigkeit bet Aufs

stellung des neuen Allgemeinen Gesetz¬

buches möchte wohl diese seyn , daß es

für alle Erbländer der Oestreichischen Mo¬

narchie bestimmt ist , deren Provinzen

doch zur Zeit noch im moralischen Be¬

tracht äusserst von einander abstehen , und

wovon einige auf den ersten Grad euro¬

päischer Kultur und Verfeinerung , an¬

dere hingegen noch auf sehr tiefen Stn -

fen derselben stehen . » . , Für die Da¬

men
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me aus Wien , für den Banquier aus

Brüssel und Mnland , für den Rath bc<

den höchsten Laudesstcllen , für den Ka¬

valier von Z2 Ahnen , sind Ausstellung

auf der Schandbühne , Gassenkehren

in der Hauptstadt , Jahrelanger Ar¬

rest mit Wasser und Brod und einem

Brett zur Lagerstätte , hundert Prügel ,

Schiffzichcn w. allerdings Strafen , zehn¬

mal bitterer als der Tod selbst . Aber

was sind eben diese Strafen für den

Wallachischcn Bauern , für den Slavoni¬

schen Ochsentreiber , für den Galizifchen

Juden , für den Kohlenbrenner aus der

Bukowina ? . . . Eine Sache , die ihn

wenig schreckt , oder die ihm vollends

gleichgültig ist , wie wir praktische Be¬

weise davon haben .
Um das billige Ebenmaß zwischen

Verbrechen und Strafen zu treffen ,

wie es in dem vor dem Gesetzbuch stehen »

den Manifest heißt , müßte man es erst

bann allgemein einführen , wenn alle Pro - -



vinzen und Einwohner eines Landes in

einem verha ' ltnißmä ' ßigrn Ebenmaß von

. Kultur , Verfeinerung , Aufklärung , Ehr¬

gefühl , Erziehung und Libensark stehen .

Mir scheint , die letztere Bemerkung

verdiente einige Aufmerksamkeit .

dl .

Heimchen .

Ein Spanier ging alle Tage in das

Theater , schlief aber bald nach Anfang

des Stücks auch richtig alle Tage ein .

Wenn er nun seine paar Stündchen ge¬

schlummert hatte , Und durch die Final

Klatscherei wieder aufgewekt wurde , so

fragte er allzeit , je nachdem eine Tragö¬

die oder Komödie war gegeben worden :

„ Ist schon alles ermordet ? „ oder : , ,

Ist schon alles verheiratet ? „ Wenn es

hießt
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h- ch : ja , so wußte er , baß. das Stück
jii Ende ftp , und dann gieng er.

Es ist unstreitig eine langweilige
Einförmigkeit , daß in allen Mftren Lust¬
spielen Liebe und ewige Liebe wiederge¬
käut wird , und sich das Stück durch ge¬
rade und krumme Wege immer mit einer
Heirath en igen muE Daß aber dieses
ganze Liebcswxfen und EhestandSgeschäst
noch obendrein ganz falsch verkehrt
dargestellt wirb , ,st noch unerträgl - cher .
Das Theater soll der Spiegel des Lebens
seyn : wie falsch zeigt er ! Wer bloß von den
Vorstellungen desselben auf unsere S- tteu
schließen wollte , der müßte glauben , wir
Hätten noch den Liebcsrost aus den Fei¬
ten der Chevalerie an uns . Alles falsch !

Man nehme das nächste beßte Lust¬
spiel zur Hand . Da sind ein paar Lieb¬
haber , ein paar Liebhaberinnen , Väter
and Mutter , nebst der übrigen nöthigen
Teräthschaft von Onkeln , Tanten , gu -
len Freunden w« Die Liebhaber kriechen

UNd



« nd winden sich , oder toben und schnall -

den , und bitten und flehen , un! 5 weine »

Und verzw ifeltt
- — ^ — und werden so mager und blast

Als fräffen sie Gras !

Die Mägdlein ihrer Scits zieren und

sträuben sich bei all diesem IaMmer nicht

minder grausam und herzbrechend . Dre

eine erschrickt schon ob dem blossen Work

Liebe ; die andere wird bet dem Wort

Herrsch über und über roch , wendet

Las Gesicht weg , spricht vorn Klosterge -

hcn , vorn noch zu jung sehn , von Ab¬

neigung gegen den Ehestand ; eine dritte

hat zwar gegen die ihr vorgeschlagene

Parthie nichts Bernünftigcs einzuwen¬

den , aber sie will nur nach Liebe , Sym¬

pathie und Hcrzensbedürfniß heirakhcn ;

eine vierte sieht nicht auf Jugend , Reich »

thnm , Rang und Schönheit , sonder »

ihr Zukünftiger soll bloß ein Mann seyn ,

der Adel im Herzen und Weisheit irtt

Kopf



Kopf trägt , der statt eines grossen Ka §
p- kals eine lange Rechnung ausgeübter
Wohlthaten ausweisen kann .

In einem anderen dieser Dinge wä -
ren zwar die jungen Leute ganz verstan¬
den und einig ; aber da ftzt es Schwie¬
rigkeiten von Seite der Alken . Dse
Mai » ,na findet das Fräulein noch zu jung ;
der Papa will das liebe TSchterlein noch
Nicht von sich lassen . Man muß Onkeln
und Tanken in das Interesse zieh », dass
sie das heilsame Werk befördern helftn - -

! Nach vielen überstandenen Fährlichkeiten
glückt es endlich , den alten Herrn i,r
einer guten Stunde in die Klemme zu
bringen , daß er nicht wohl mehr aus¬
weichen kann . Halb noch über sich selbst
unwillig , und mit einer Art von An¬
strengung nimmt er endlich sein süsses
Nndensprößlein , und wirft es dem glü¬
henden Liebhaber in die Arme . Nun ist
hoher Triumf : es wird zu Füssen gr--
sallen , um den väterlichen Segen ge -

Kkk be «
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I

beten , Onkel und Tanten klatschen der?

Beifall dazu , und jezt geschwinde zu No¬

tarius und Pfarrer «
Das soll ein Gemählde unsrer Sit¬

ten seyn ? Falsch ! Grundfalsch !

Unsere Großväter , ja , die waren

blöde genug , zu glauben , sie müßten

Weiber aussuchen , und sich glüklich schät¬

zen , wenn sie so ein Hausmöbel erhäsch¬

ten . Wir sind über endlich klüger gewor¬

den. - Was ist das Mädchen , das Weib ,

ohne Mann ? Nichts ist eS , eine Nulle

zst es in der Gesellschaft . Die heutigen

Mütter , die reif gewordenen Mädchen

sehen dieß auch ein ; und so sehr es ih¬

ren Stolz kränkt , so willig haben D

doch ihre Taktik geändert . Wie ehemahls
die Männer darauf ausgingen , Mädchen

zu erhäschen , so treiben jezt die Weiber

die Kunst Männer zu fangen . . « ' ,

Man sehe einen jungen Kavalier mit

grossen Gütern , den reichen Erben eines

Wechslers oder Kaufmannes , den Mann

in
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in einem einträglichen Amte , weichet
noch ledig ist , den vermögenden Bürger !
Wie Mütter und Töchter und Wittwen
um ihn herum flattern , wie man ihn
mit Einladungen plagt , zu allen Lustpar -
khien zieht , an alle Hausergözlichkeiten
schleppt! Wie man sich gegen ihn bloß
gibt ; wie die Spröden kirre werden ,
wie die Strengen nachgebend sind ; wie
Man ihm von allen Seiten kuppelt und

einschwazt !

Ist ein Paar einmal so nahe gekom¬
men , baß man glaubt , es lasse sich im
Ernste von der Sache reden . : da ist kein
Entzücken , kein Schmachten , kein Glü¬
hen; sondern die Sache wird mit der
größten Kaltblütigkeit und Vorsicht un¬
terhandelt . .

Wie viel können Sit jährliches Na -

-rlgeld, und wie viel an Wittwengehalt
Leben ? frägt man in den oberen Stän ^
den.

Kk k L
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Können Sie Kutschen und Pferde

halten , und ihre Frau den Sommer über

auf das Land geben ? frägt man in der

Weiten Klasse .

Kann ihre Frau ein eic/nes Stu¬

benmädchen halten ; täglich ins Spekta¬

kel gehen , alle Wochen einmahl Gcftll -

schrrft und Spiel , und alle Monath eine

Tafel geben ? frägt man in der dritten

Klasse .
Dienen Sie schon so lange ^ daß

Ihre Frau Pension hat , wenn Sie et-

wann bald nach der Ho b zeit stürben ?

frägt man die» freyenden Beamten .

Könnt Ihr eure Frau alle Wochen

einmahl zum Kasper ! , und am Sonntag

in den Prater ober Über Land führen ?

frägt man den jungen Bürger .

Fällt die Antwort bejahend aus , und

wird sie mit gültigen Beweisen unterstützt .

dann wird man der Gnade des heiligen

siebenten Sakraments theilhaftig .

Auf
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Auf diese Art schliessen sich heut zu
Tage die Heirathen ; und ich ersuche da¬
rum die Herren Theater - Dichter , in ih¬
ren Stücken künftig der Wahrheit zur
Steuer die Sache nach dem Leben zu
köpfte ».

^ ! l °

Limonade - Hütten .

Sie sind eine Erfindung der neueren
Zeit , wo sich Geschmack und Gewinnsucht
immer mehr bestreben , die Vergnügun¬
gen der grossen Hauptstädte zu verviel¬
fältigen und zu verfeinern .

Die sogenannten kimonadehütten sind
Zelten auf offenen Plätzen , weiche in den
Sommermonaten aufgeschlagen werden ,
und wo man das Publikum mit Limona¬
de, Mandelmilch , Gefrornem aller Gat -
^llgen w» bedient . Sie stehen auf dem

K kkI Neu .
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Neumarkt , Graben , und Hof in der

Stadt ; auf der Bastei , der kaiserlichen

Burg gegenüber , neben dem Kärnertho -

re , und neben dem Hause des Feldmar -

fchals Pelegrini . Rings um diese Iclte

sieht eine Menge von Stühlen . Die

schöne Welt kömmt in den warmen

Sommernächten schwarmweise zu diesen

Erfrischungsplätzen . Man setzt sich in der

trauten Dämmerung zusammen , schlürft

feinen Becher Gefrornes , scherzt , lacht ,

tändelt , liebelt , und ruht von der Hizt

des Tages , von der Last der Geschäfte ,

oder von Ermüdungen angenehmerer Art

aus . » . »

Das Glas Limonade kostet 7. Kreu¬

zer , das Glas Mandelmilch 10 , der Be¬

cher Gefrornes zwischen 12 und ZO Kreu

zer . Die Gattungen dieser letzter » Er¬

frischung sind sehr mannigfaltig ; man mackt

«s aus Pomeranzen , Limonien , Weich¬

sel »- Erdbeeren , Ribiseln , Pfirschsn ,
'

Ana -



Ananas , Mandeln , aus Vanille , Scho¬
kolade rc.

Es ist in der Hitze sehr angenehm

zu gemessen , aber man muß es nicht
unmäßig nehmen , wenn man sich nicht

heftige , auch wohl tvdtliche Koliken da¬

durch zuziehn will .

Seit einigen Jahren erhöhen die

llnternchmer der Limouadehütten diese

Vergnügungen noch dadurch , daß sie har¬

monische Musiken dabei geben . Man

muß gestehen , eine solche Scene ist eine

der entzückendsten aus allen , die unser

gesellschaftliches Leben versässen . . . .
Das laue Säuseln des buhlerischen Som¬

mernacht - Lüftchens rings umher ; von

oben das sanfte Licht des Mondes , der

durch dünne Silberwolken schimmert ; ei¬

nige hundert Menschen im trauten Ge¬

flüster , zwanglos , in nachläßiger Som -

Merklerdung ; dazu die melodischen Töne

schmeichelnder Instrumente —

Das müßte ein stumpfer Halbmensch seyn ,

Kkk 4 . des-
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dessen Herz in solchen Augenblicken nicht

freudig pochte .

Wenn das Wetter vollkommen gün¬

stig ist , dauern diese Lustversammluirgeu

bis gegen Mitternacht -

LHH .

Cüjmen .

Eine italiänische Anstalt , auf deut¬

schen Boden verpflanzt . Es sind meh¬

rere in verschiedenen Häusern angelegt .

Sie sind ein Mittelding zwischen Wirths¬

haus , Trakteurhaus und Kaffeehaus ,

und dienen znr Unterhaltung und Be¬

quemlichkeit für den Adel , für Fremde ,

für Offiziers , Beamte , Negozianten ,

Doktoren , Geistliche , kurz , für jeder¬

mann , der Erziehung und Lebensart hak.

Das Casino wird um 8 Uhr Mor¬

gens geöffnet ^ bleibt den ganzen Tag

über ,
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über , und so lange in der Nacht offen ,
als sich Gesellschaft dort einfindet . Man
kann daselbst frühstücken , zu Mittag und

zu Nacht an Runder Tafel *) zur ge -
feztcn Stunde und um geftzken Preis
speisen . Zum Zeitvertreib sind Zeitun¬

gen , musikalische Instrumente und Musi -

kalien , auch die erlaubten Spiele aller
Art vorhanden . In den kälteren Mo¬

naten wird von Woche zu Woche Ball

darin gegeben .

Wenn es geschlossenen Gesellschaf¬
ten beliebt , auf ihre eigne Rechnung ,

Ball , Musik , Pikenik , Spielgesellschaft ,

Tafel re. zu geben , so finden sie dazu im

Casino , nach vorher gemachter Ankündi -

! gung , Zeit , Raum , und die nöthigen

Bequemlichkeiten .

Kkk 5 OH

IMs Loaäs oder l ' sbls ä ' KMs.



Z82

Zeughäuser .

Sollte es kenn nicht möglich seyn ,

eine Welt ohne Klöster , ohne Apotheken

— und ohne Zeughäuser zu haben ? . .

Ich glaube , das wäre keine geringe

Wohlthat für die darin wohnenden Mn> -

schenkinder ; denn in unsrer gegenwärtig

gen beßten aus allen möglichen Welten

haben wir rn der That nicht wenig Ur¬

sache über die Existenz jener drei Dinge

zu klagen .

Die Million Soldaten , welche das

christliche Europa gegenwärtig fix und

fertig auf den Beinen hält , fordert na¬

türlich einige Millionen Flinten , Säbel ,

Bajonetten , Pistolen , Bomben , Kugeln -

Oartätschen , und zum Gebrauch dieser

letzteren etwann so ein rooooo Kanonen

jedes
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jedes Kalibers : welche angenehme , und

wohlthättge Instrumente denn auch zur

Freude und Trost unser aller in den gros¬

sen Zeughäusern der hohen Landesväter

von Lisbon bis Petersburg in der schön¬

sten Ordnung und Fertigkeit bereit lie¬

gen , um uns in jedem Fall eine entschei¬

dende Antwort zu geben . Darum hat

auch , ich weiß nicht welche Majestät ,

auf ihre Kanonen die schöne Devise gie¬

ßen lassen : ultima Ratio Rezum *)

Bis die Traume der ehrlichen Haut ,

des Abbt St . Pierre, > zu Stande kom¬

men , darf es auch kein Potentat von

der ersten un,d zweiten Klaffe wagen ,

jene ulrima Ratio in Verfall gerathen zu

lassen , oder gar aufzugeben , wenn er

nicht sogleich von allen Seiten angefallen

und fein sauber ausgeschält seyn will .

Traurig genug , daß die erste Maxime her

hertti . -

*) Der lezte Krscheid der König».
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heutigen Politik ist : 8, vis xacom , pa "
rg b. . I ! um *") . . . Nach Karls des VI

Tode hätte die Vernachiäßigung dieses

Kcrnspruchs die Oesircichische Monarchie
beinahe in Trümmer gerissen : desto ei¬

friger hält sie seitdem darauf .
Cs sind in Wien zwei Zeughäuser -

das Kaiserliche , und das Bürgerliche .
Dieses leztere steht auf dem Hof . Man

l - ' ßt es eigentlich nur noch Ehren halber

bestehen , weil die Bürger bei der lezten
türkischen Belagerung sich so muthig ,

tapfer und getreu bezeigten . Dafür ha¬
ben sie auch in diesem ihren Zeughaus
den Kopf des Großvezirs,Kara Mustafa ,
der dir Belagerung kommandirte , nach

Aufhebung derselben aber strangulirt , in

Ösen begraben , von den Christen nach
E oberung dieses Plazes wieder ausge -

graben und seines Kopfes beraubt wur¬

de .

2») Willst v>r Friede haben , so rüste dich
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dr , welche « man dem Kardinal Koloniê
zum Präsent schikke , der ihn in das bür¬

gerliche Zeughaus gab . Nebst diesem

sind noch einige andere dergleichen Tro¬

phäen darin , die man den Fremden zeigt »
Das Kaiserliche Zeughaus befindet

sich in der Renngasse , und kann eben¬

falls von jedem Fremden besehen werden »

Hier sieht es schon ernsthafter aus . Ich

beschreibe die von Türken , Franzosen ,
Preussen rc . eroberten Trophäen nickt :

diese Dinge muß man mit eignen Augen

betrachten . « . . Die erste Grundlage

zur heutigen Vollkommenheit des Kaiser¬

lichen Zeughauses schreibt sich aus den

Zeiten des Fürsten Wenzel von Lichten -

stein her , welcher vor und in ddm sie¬

benjährigen Kriege über das Artilleriewefen
die Direktion hatte . Dieser grosse Mann

und warme Patriot wandte aus stimm

eignen Vermögen Millionen zum Dienst
des Staats auf , und ihn kann man mit

brecht den Vater der Oestreichischen Ar -

tille - !
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tillerie nennen . König Friderich selbst

schrieb nack- der Verlornen Schlacht bei

Kolin an einen seiner Freunde : „ die

Oestreichische Artillerie ist vortrefflich ; sie

macht Lichtensieinen wahre Ehre . „ Auch

klagt er in seinen hinterlassenen Schrif¬

ten darüber , daß Fürst Wenzel am er -

sicn die ungeheure Zahl von Kanonen bei

den Armeen einführte .

Schrecken ergreift einen beim Att -

blik dieses Zeughauses und aller der

künstlich gräßlichen Werkzeuge , um nö¬

thigen falls Städte und Wälle und Men¬

schen zu zerstören . Dem ungeachtet kann

man sich auch nicht enthalten , laute Be¬

wunderung über eine Anstalt zu bezeigen ,

welche allen Feinden des Staats die

nachdrüklichste Rache droht .

Indessen ist es das Zeughaus nicht

Mein , welches die Instrumente der Ver¬

theidigung enthält . Die Stadtgräben

und Kasematten um Wien liegen voll.

von Kanonen , Mörsern , Lavetten , Rüst -
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wagen , Kugeln rc. Als man beim An¬

fang des gegenwärtigen Lürkcnkrieges

diese Magazine öffnete , schien ihrSchluwd

unerschöpflich zu seyn .
Die wirkliche Ausrüstung der ste¬

henden Armee abgerechnet , zähle Man zu¬
sammen , was noch an Kriegsvorrakh in

den Festungen Luxenburg , Antwerpen ,

Namur , Mons , Ostende , Mailand ^
Mantua , Kufstein , Grätz , Triest , Karl¬

stadt , Karlsburg , Munkatsch , Ofen ,

Olmüß , Brünn , Prag , Therestenstadt ,

Plcß . Königsgrätz , Eger , rc. liegt . Ich

glaube , daß die Monarchie gegenwärtig an

Kanonen allein 22200 Stäke fertig hak «

Wer zählt dann die kleinern Waffen l
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dv .

Der Stok im Erftrr .

In der Welt der Handwerksburfche

sind der Stock im Eisen und der Ste-^

fansthurm als die wichtigsten zwei Mahr -

Zeichen von Wien berühmt . Kaum hat

der neu angekommene Schlosscrjung sei'

nen Bündel auf der Herberg abgelegt ;

so eilt er auf den Plaz , um diesen Stock

zu besehen .

Was ist denn der Stock im Eisen ?
— ES ist ein ungefähr 7 Fuß hoher

Baumstamm von mittelmäßiger Dicke ,

der von oben bis unken so ganz mit ei¬

sernen Nägcln überschlagen ist , daß man

von dem Holz gar nichts mehr sieht . Gn

eisernes Band befestiget ihn an ein Haus

auf dem nach ihm genannten Gtock - in»

Eisen - Platz . An dem Band hangt ein

grosses Schloß . . . . Wre kam er hiehcr -

und
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und warum steht er da ? Las weiß ich

nicht « Die alte Legende erzählte : ein

Echlofferjunge habe seinem Meister ver¬

sprochen , ein Schloß an diesen Ctok zu

machen , das kein Meister in der Welt

sollte öffnen können , wenn er ihn so-

gleich frei sprechen würde . Der Meister

ging es ein . Nun verschrieb der Lehr-»-

bursche seine Seele dem Teufel , der ihm

denn das unüberwindliche Schloß machen

half , welches der Junge vorlegte , den

Schlüssel davon in die Donau warf , frei¬

gesprochen , aber auch gleich darauf vom

höllischen Schlosser gehöhlt ward . Seit¬

dem schlug jeder Schlosserjunge , zum An¬

denken , daß er in Wien gewesen , einen

Nagel in diesen Stock . Da dieses jczt

nicht mehr möglich ist , so besehen sie ihn

doch eine Weile mit aufgesperrtem Maul ,

Und räsonircn kunstmäßig über das höl¬

lische Schloß .

Bor Zeiten war noch ein berühmtes

Wahrzeichen hier , ein Loch in der Man -

L l l er
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er in dem Gang des Minoritenklosters ,

durch welches der Teufel einen Religions -

spötter davon geführt hatte . Die ehr¬

würdigen Patres vermauerten das Los¬

chst , aber bei Nacht riß es der Satan

- murer wieder auf . Vor einigen Jahre »

befahl man den Mnoriten das Kloster

Zu räumen . Tags darauf ließ die Re¬

gierung das Loch vermauern , und der

Teufel riß es nicht wieder auf : ein Be¬

weis , daß er die Layen mehr fürchtet

als die Mönche .
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Inländische Waaren .

Als der Kaiser vor erlügen Jahre »

alle ausländische Waaren verboth , die

entweder ganz entbehrlich sind , oberern
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i ' ande selbst fabrizirt werden können ,
da klagten die Schneider , die Kaufleu¬

te , und ein grosser Theil des Publikums

dagegen . Viele behaupteten sogar , es

sey nicht möglich , daß der östreichische
Staat ohne ausländische Waaren zu rech¬
te komme .

Die Beharrlichkeit Seiner Majestät

hat jene Schreier verstummen gemacht ,
und die Behauptung der anderen prak¬

tisch widerlegt . Die Kaufleute mußten
bei der Publizirung jenes Verboths alle

ihre ausländischen Waaren in ein Depo -
sikorium hinterlegen , und da keine neuen

wehr nachkommen durften , so ist dieser

^ Äorrakh nun bald gänzlich erschöpft .

Ich glaube , um die Oestreichs von

^ der Nuzbarkeit dieser Anstalt recht augen¬

scheinlich ode-, handgreiflich zu überzeu¬

gen ; denn das ist nothwendig , wenn man

dieses eigensinnige Völklein von feineit

vorgefaßten Meynungen heilen will —-

wäre das beßte Argument «ä Lomioem

L lls HS-
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gewesen ^ auS den Manthrsgistern d-e

Summen bekannt zu machen , welche für

einige sehr gangbare Waaren - Artikel

nach Italien , England , Frankreich , Hol¬

land , der Schweiz w. flössen . Welch eine

Wanderung von Millionen würde man da

rrblikt haben , und diese Wanderung er¬

neuerte flch alle Jahre *) . Hat man doch

den Menschen das Emigriren verbothen -

warum sollte man gegen die Dukaten

nachsichtiger seyn !

Gewürze , Apothckerwaaren und

Baumwolle abgerechnet , braucht Oestreich

— im Ganzen genommen — eben nicht

viele ausländische Produkte sehr unentbehr¬

lich . Die Grossen des Staats haben die¬

ses schon lange eingesehen . Auch in den

frü -

*) Es beträgt ungefähr die Summe von "

Millionen , welche ehemals jährlich mehr

aus dem Lande gingen , als seit dem Der

both hinaus gehen.
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früheren Jahren von Therefiens Regie¬
rung wurde eine solche Anstalt getroffen »
Es entstanden im Lande selbst Fabriken .
Unter dem Verwand , oder aus der miß¬
verstandenen Absicht , eine Vortheilhafte
Konkurrenz und Emulation zwischen den
inländischen und ausländischen Waaren

hervorzubringen , erlaubte man zu frühe
wieder die Einfuhr der fremden Fabrikate .
Natürlicher Weise konnten es die neuen
östreichischen Fabriken mit den alten

ausländischen nicht lange aushalten , son¬
dern verfielen . Gegenwärtig hat man
nach dreißig Jahren dasselbe Projekt wie¬
der in Ausübung gebracht ; es läßt sich
aber hoffen , daß ,man nicht auch eben
denselben Fehler neuerdings wiederhohlen
werde .

Die Stadt Wien allein zählt gegen¬
wärtig über hundert Fabriken und Ma¬
nufakturen aller Art , wovon die meisten
kest seit dem Verboth aller ausländischen
Waarm entstanden sind . Freilich was ?

Lllz ftn
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fen sich manche projektvolle Köpfe bei die¬

ser Revolution gar zu hitzig auf die An¬

legung der Fabriken , ohne immer die nö¬

thigen Kenntniße oder den hinlänglichen

dlervum rerum Asrenclarum zu besitzen ;

und so mußten wohl einige derselben

bald wieder verfallen : wozu der durch

den gegenwärtigen Krieg verminderte Ab-

saz und erhöhte Preis der Lebensbcdürf -

rnße ebenfalls beitrug . , . . Dieß sind

indessen nur die Symptomen der ersten

Gährung ; und wenn diese vorüber ist,

wird man wohl sehen , was auf dauer¬

haften Fuß gebaut war oder nicht .

Höchst ungerecht ist das Geschrei einiger

Leute , daß die neuen östreichischen Fabrikate

nicht alle so vollkommen seyen , wie die fran¬

zösischen und englischen . Diese Herren soll¬

ten sich doch nur des sehr bekannten und seĥ

wahren Sprichworts erinnern : Rom sch

nicht in Einem Tag - gebaut worden . - - '

Frankreich bekam schon unter Heinrich

purch Gull ) ) , noch mehr aber etwas spata

durch
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durch LolSerr seine Fabriken , und England
bereits viele der seinigen unter der gros¬
sen Elisabeth . Natürlicher Weise müssen
Fabriken , die schon seit Jahrhunderten
bestehen , die sich schon seit so lange Ar¬
beiter nachziehen , und schon feit so langt
immer aufVerbesscrung raffiniern konnte »^
vollkommnere Machwerke liefem , als ih¬
re Nebenbuhlerinnen , die . kaum seit ein
paar Jahren im Gange sind . Auch ist
jener Vorwurf nicht ganz gegründet :
man arbeitet , zum Beispiel , gegenwär¬
tig hier so schön in Stahlwaaren , in

Knöpfen , als es immer nur in England
geschieht ; man verfertiget Dosen , Bän¬
der , Musseline , Dünntuch , Galanterie¬
waaren :c. so gut , als sie ehedem Ita¬
lien und Frankreich schickten .

Man lasse die östreichischen Fabri¬
ken erst nur einmahl ein Viertel Jahr¬
hundert im Gange seyn , und ich glaube -
dann wird man demjenigen danken , der
Hie ausländischen Waaren mit Schärfe

§ ll 4 - der- -
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verbannte , um die inländischen «Lein

zum allgemeinen Bedürfniß zu machen .

HVll .

Verschönerungen »

Könnte Graf Rüdiger Stahrembers ,

der i6ZZ beim Anmarsch des Mahonie

dänischen Barbarenheeres die Vorstädte

Wiens mußte auf den Grund abbrennen

lassen ; oder könnte selbst Kaiser 8- «" !

wieder von dorther zurät kommen

unäe » SÄE rerkirs kzuem ^unin *) k

sie würden mit freudigem Erstaunen sehen,

wie sehr sich seit ihren Zeiten Wien vkk-

schönere hat .

") Korsüus .
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Au den wesentlichen Verschönerun¬

gen der Hanpt - und Residenz - Stadt ei¬

nes mächtigen Staats , gehört ohne

Zweifel die Vergrößerung derselben . Seit

jener Katastrophe unter Rar « Musta¬

fa *) haben sich die zwanzig Vorstädte ,

welche Wien an der Südseite gleich ei¬

nem Halbzirkel umkränzen , wie aus dem

Nichts erhoben . Im I . l/66 hatten

alle Vorstädte zusammen bereits Zlys

Häuser , im I . I/8Z schon 4084 . Seit

dem ist die Zahl der Gebäude sowohl in

der Stadt als in den Vorstädten noch

mehr angewachsen , so daß sich dieselbe «

seit dem Jahr 1766 bis jezt ungefähr

um 1ZQ2 Häuser vermehret haben .

Ehedem war die ganze Csplanade
ein wüster , wilder Plaz , voll Sumpf

und Morast , ohne bestimmte Wege weder

Lll 5 für

*) Der Grofi - Vezir , welcher die leite Be¬
lagerung komman- irw .
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für dir Fußgänger noch für die Fuhr¬
werke . Kaiser Joseph H. ließ den Plaz

reinigen , ließ Chaussee « für die Wägen ,
und breite , bequeme Wege für die Fuß¬

gänger anlegen , nnd dieselben endlich

auch mit Bäumen bepflanzen : so daß die

Esplanade nun , in der gemäßigten Jahrs¬

zeit , einer der angenehmsten Spazicrplä -

ze um die Stadt ist .

Ehedem wurde die Stadt allein be¬

leuchtet . Am Vorabend des Theresien -

Tages r/68 waren mit einmahl alle Straf¬

fen und Wege auf der Esplanade , und

alle Hauptgaffen in den Vorstädten mit

Laternen beftzt . Diese Beleuchtung der

rings um die Stadt laufenden Esplanade
gibt in einer dunkeln Winternacht einen

fs romantisch schönen Anblick , daß es

der Mühe lohnt , eigens deswegen auf

die Burgbastci zu steigen , um dieses

Spektakel anzusehen .
Die Stadt selbst ist ungemeui da

durch verschönert worden , , daß manche
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der alten finsteren Klöster , einige öde

Klöstergärten , und viele rußige , unge¬

stillte , düstere Höfe und Häuser nieder¬

gerissen , und ihre Stellen mit nerwn ,

lichten , bequemen Gebäuden besezt wor¬

den find .

Es war ein alter Vorwurf für

Wien , daß seine Gassen voll Kvth und

Gestank seyen . Dieser Borwurf wäre ge¬

genwärtig ungerecht . Die Straffcnrei -

nigung geschieht schnell , fleißig , und

immerwährend .

Das Pflaster ist in den neuern Zei¬

ten auf einen Grad von Vortresslichfeit

gebracht worden , die in Deutschland nicht

feines gleichen hat » Die breiten , kubi¬

schen Steine auf beiden Seiten der grös¬

seren Gassen , sind eine schäzbare Bequem¬

lichkeit für die Fußgänger .

Man hat den hölzernen abscheulichen

Gang abgebrochen , der von der Burg

nach der Augustiner Kirche führte , um

den kleinen niedlichen Iosephsplaz , und

den
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v

nicht ferner zu verdunkeln .

Man hat das Thor beim Rothen

Thurm abgerissen , um die so starke Pas¬

sage nach der Leopvldstadt und den bei -
^

den Lusiptatze » Pratcr und Augacten zu

crleichte . n.

Man hat dir Thore auf den Ste -

fans - Kirchhof abgerissen , welcher kein

Krrchhof mehr ist. . - . Ach ! wenn

wird man doch einmal die elenden Hutt -

chen vor der Kirche niederrissen , um der

Stadt diesen schönen Plaz frei zu geben ! ^
Man hat noch erst im vorigem Jahre ^

rmen neuen Ausgang durch die Burg

auf die Bastei hergestellt , um dem Pu - ^
blikum scn Weg nach diesem Erfrischungs -

plaz zu verkürzen und sicherer zu machen - ^
* i!

Es liessen sich freilich ^noch viele
^

und mancherlei Verschönerungen für ^
Wien und dessen Vorstädte veranstalten ; ^
allein man muß in seinen Forderungen -

be«
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bescheiden seyn . Zeit , Einsichten , und

guter Wille , welche schon so Vieles ge¬

than haben , werden noch mehr zur Exi¬

stenz bringen , was jezk nur noch

Wunsch ist.

Gafthöfe .

Die Gasthöfe ober Wirthshäuser in

Wien sind für unsere Zeiten , und für

eine solche Stadt , ohne Bequemlichkeit
und Eleganz ; das läßt sich auf keine

Weiss weder iäugnen noch bemänteln -

Ein Reisender , welcher die grösse¬

ren Städte im Reich , in der Schweiz ,
in Frankreich besucht , findet daselbst

Basihöfe , die auf den hübschesten Straffen

und Plätzen jener Städte liegen , welche

bequeme Einfahrt , gute Treppen und lichte

Zimmer haben . Er findet in den Gast -

hö -



Höfen selbst euren Wirth im gehörigen Vi¬

siten - Anzug , der seine Sprachen spricht ,

der seinen Gast mit den Neuigkeiten des

Tages unterhält , ihm die Anweisung gibt ,

was er in der Stadt Merkwürdiges zu

besehen und zu besuchen hat ; der bei TU i

sche die Honneurs mit Anstand macht rc.

Seine Gehülfen , die Kellner , sind jun¬

ge , flinke , hübiche Bursche , in modi - -

scheu Frisuren , seidnen Strümpfen und !

Iäkchen , die ebenfalls fremde Sprachen r

besitzen , und ihre Gäste mt Komplimen¬

ten ruid Artigkeiten überhäufen .

Wohlan , derselbe Reisende geht -

nach Wien , und vermuthet , wie billig , s

in der Kaisersiadt wohl noch bessere Gast* ?

Höfe zu finden . . . . Er lasse immerhin (

dem Postillion die Wahl , ihn irgendwo t

abzusezen ; er ist allemahl in seinen Er¬

wartungen getäuscht , fein Wagen mag "

nun beim goldnen Ochsen , oder bei den r

. - drei Haken , oder bei der Schwäne , ober k

am Maöschaker - Hof , oder beim Wilden s

Mann ,
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Wann , oder beim Hirschen ,

, rc. halten . . Er ist in einer engen
E- traffe , baß er nur mit Mühe und Ge¬
fahr in das Haus kommt . In demsel¬
ben findet er einen unsauberen Hof , schon
mit einer Wagenburg von zwanzigerlei
Fuhrwerken überlagert , schmuzige , finstere

treppen , viel Geschrei , Lärmen und

Verwirrung , dunkle Zimmer , mit altvä -
terrschen oder gar keinen Möbeln einge¬
richtet . Nachdem er seine Geduld an
Warten , vergeblichem Rufen re. eine Wei -
le geübt hat , bekommt er es mit einem
Kellner in einem grünen Jäkchen , runden

ungepuderten Haaren , und schmierigem
Dortuch zu thun , der ihm gleichsam auS
Gnaden ein nicht besser eingerichtetes Zim¬
mer anweist , dabei eine Mine macht ,
als ob ihm gar nicht viel an seinem
neuen Gast gelegen ftp , und ihn daselbst
m der lieben Einsamkett sitzen läßt . . .
stiber Mangel an Speise und Trank wird
ßch zwar ein Reisender nicht leicht bekla¬

gen .



gen , ob er aber mit der Bedienung zu¬

frieden sey , dafür mag ich ihm nicht

bürgen . . . . Den Wirth bekommt «c

entweder gar nicht zn sehen , oder er fi >"

der in demselben einen derben schlichten

Bürger , mit einem grünsammetnen Läpp¬

chen auf dem Kopf , einem klafterwcitm

Schmerbauch und braunen Kamfivl , der

ihm eine linkisch - Reverenz zieht , und

sich nicht weiter um ihn bekümmert .

,Die Lchnlakaien , welche häufig >»

den Gasthöfen sitzen , auf die Ankunft

von Fremden harrend , find natürlicher

Weise hier , wie in allen Hauptstädten ,

die geborncn Spione der Polizei . Ein

solcher Kerl bekommt des Tags an sti-

pulirter Taxe Z4 Kreutzer ; er weiß aber

durch Langsamkeit , durch vorschlich mißt

verstandene Aufträge , und dergleichen

Künste , seinen Herrn schon dahin z»

bewegen , daß er ihm seinen Lohn er¬

höhe .
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Was thut der Fremde bei diesem
Umständen ? . . . Je nun , wenn er ge »
sonnen ist , länger als acht Lage in Wien

zu bleiben , so läuft er eilig durch die

Strassen , sucht sich eine Wohnung in ei ^
nem Privathause , und verläßt , sobald
Möglich , den Gasthof . Ist er ein Mann
von Rang > von Bedeutung , oder be-?

rühmten Nahmen - so findet er bald Bes

kanntfchaften und freie Tafel »

So dreht sich die Sache immer in

diesem fehlerhaften Kreiset die schlechte

Einrichtung in den Gasihöfett macht , daß
Man nicht darin bleibt ; und dieser Abs

scheu vor den Gasthöfen Macht , daß sie
schlecht bleiben »

Gegenwärtig , da die ehemahls beir

nahe übertriebene Gastfreiheit der guten
Wiener aus mancherlei bekannten Ursachen

gewaltig abnimmt , und stets noch mehr

abnehmen wird , wäre es gewiß keine
üble Spekulation für einen unternehmen¬
den Mann , einen Gasthof herzustellen ,

Mmm wie
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wie man sie irr Hamburg , Dresden , Frank ,

fürt am May » , Augsburg rc. findet -

Weil aber zu einer seichen Uirtcrneh ,

uiuug höchst nöthig wäre , ein Paar Hanjer

auf einem grossen und bequemen Pich

zu kaufen , dieselben nut etwas Pracht

und Bequemlichkeit , »ach Art der großen

Gasthöfe , herzustellen und reichlich einzu¬

richten , welches hier ein Kapital von

wenigstens 200000 fl. forderte ; so wich

ein Wiener zu einer solchen Anstalt sich

nie entschließen , weil er mit diesem Ka¬

pital bequem leben kann , ohne sich das

mühsame Gewerbe cuies Gastwirthes aus¬

zuladen .



Botanische Garten .

d^7,

i >ion omms kört omnig tellllä
Der allerhöchste Baumeister der Welt
mochte vermuthlich seine Ursachen Habens
die heilsamsten Bäume und Pflanzen auf
der ganzen Erde zu zerstreuen , und
ße durch Wüsteneien , Meere und Welt -
theile von uns zu trennen - Wir arme
ErdwÜrmcr haben dagegen auch wieder
unsere Ursachen , dieselben aus alletr
Zonen und Erde - vinkeln zusammen zu hoh¬
le" , wenn wir sie auf unseren Tafel «-
»der in unseren Apotheken zu brauchen
wissen.

MmIN 2 Lins

Es wachsen nicht überall An«nes und
E- chbäume.
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LrnnMs und Waller haben mit btr

wunderungswürdrgem Fleiß die vielen tau¬

fende von Gewächsen gezählt , klaffisizirt ,

mit Nahmen belegt rc. und in jedem

Botanischen Garten sucht man deren ss

viele zu ziehen als möglich , um den

jungen Naturforschern gleichsam das gan¬

ze Pflanzenreich unter Einem Blicke dar¬

zustellen .
Wenn man den Nahmen Iacquin

als den Vorsteher des Botanischen Gar¬

tens zu Wien nennt , so darf man bil¬

lig erwarten , daß derselbe sich in eine «

Austand von Vollkommenheit befinde.

Zacquins Reisen in West - Indien , die

von ihm herausgegebenen botanischen

Werke , beweisen , wie sehr er an seinem

Plaz stehe . . . . Der Botanische Gar¬

ten lregk in der Vorstadt , der RennweS ,

ausser dem Belvedere Er ist zum Ge¬

brauch der auf der Universität Studirc »'

den ; und Jacquin gibt , als Professor
der Botanik , darin seine Kollegien . . - '
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In diesem Garten macht auch der uner -
müdete Ingenhouß seine scharfsinnigen
Versuche u' ber die Wirkungen der Elektri -
zttät , der verschiedenen «»starten , auf
die Pflanzen rc.

Die Mcdicinisch - Chirurgische Aka¬
demie in der Wahringergasse hat zu ih¬
rem Gebrauch und Unterricht ebenfalls '
rincn eignen Botanischen Garten , der
aber , ihrem Zweck gemäß , weniger reich¬
haltig ist. plenk besorgt denselben ,
und gibt eben jezt sämmtliche Medicinal -

Wanzen in prächtigen Abbildungen He¬
rauf .

In Schönbrunn befindet sich auch
I em Gewächsgarten und Gewächshaus ,
! unter der Aufsicht des Obergärtners van

der Schoten ( gewöhnlich Reich genannt . )
Liebhaber der Botanik werden es nicht
bereuen, diese überaus reiche Sammlung
^zusehen , worin sehr schöne und merk «
würdige Bäume und Pflanzen gezogen

^ werden .

R m. m z
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Die vier Jahrszeiten .

Der Engländer Thomson hat be¬

kanntlich die vier Aahrszeiten , und was

jede derselben uns Angenehmes gewährt ,

mit wahrem Dichter - Genie besungen .

Ferne sey von mir der kühne Ge-

danke , Thomson nachahmen oder ergän¬

zen zu wollen . Ich zeige hier nur kurz

an , was die Wiener zu den verschiede¬

nen Jahrszeitcn mttcr ihre hervorstechen¬

den Annehmlichkeiten und Vergnügungen

zählen .
Des Winters , der in Wien gewöhn¬

lich langwierig und strenge zu seyn pflegt ,

müde und überdrüßig , späht man nut

grosser Sehnsucht den ersten milden Son -

nenbliken und dem erquickende » HanL '

tẑ er lauen Zephyre , diesen Vorläufern



- » Tü - M- - » dir

8rahllngs entgegen . Kaum find ein

paar heitere Tage auf einander gefolgt ,
und haben den vom geschmolzenen Schnee

durchweichten Boden etwas getrocknet :
frisch eilt man auf die Bastei , nm sich

zu sonnen , und einmahl wieder über die

Vorstädte weg in das freie Feld und die

ländliche » Gegenden des Kshlenbergcs zu
sehen. Sobald diese ersten Ausspäher
zurück gekommen sind , und in der Stadt

erzählt haben , daß die Bastei schon

- gangbar sey , rüstet sich Zung und Alt ,
dem Frühlingsgott zu opfern . Die An¬

dächtigen gehn erst in die Kirche und

^ dann auf die Bastei ; die lauen Christen

hüpfen die Kirchen vorbei . und eilen
- gerade zu auf den Spaziergang . Zwi¬

schen i l und i Uhr Mittags wird es

Abhast . Kinder und Greift , und alles ,
ivas zwischen diesen zwei Gränzstufen des

Menschenlebens frei athmet , kommt

dahin , um sich auszulüften ; der wahre
Äsdnrk für die ersten SpaziergAnge nach

Mmm 4 venr



dem lange » winterlichen Stuben - Arrest , k

Allmählig wagt man sich auch auf die l

Esplanade ; und kaum daß Knöspchen an l

den Bäumen hervorzustechen beginnen « t

fährt man in den Prater und auf das

Lusthaus . . . . Die Kräutersuppen zum l

Frühstük und zu Mittag , und das Trin - <

Fen der mineralischen Wasser im Augur - i

ten , gehören unter die vorzügliche » i

Pflichten beim Genuß des Frühlings « >

Indessen rückt der Sommer a6 >

Die Bastei wird wieder leer : dafür he'

sucht man die Gärten in den Vorstädten ,
und macht Parthien auf alle schöne«

Plätze und Gegenden des benachbarten i

Landes . . . . Unter die besonderen i

Spektakel des Sommers gehören . Stu - i

wers Feuerwerke . . . . Für die Lecker¬
mäuler reifen schon mancherlei Früchte ; ;

«s kommen die guten Krebse aus Un¬

garn ; auf den Spazierplätzen und i » den

Kaffeehäusern werden fle mitGefrormM

Ktdrent , Dieß ist eine allgemeine Lieb-

lings . -
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lingsnäscherei der Wiener , und noch mehr
der Wienerinnen . Man kann rechnen ,
baß hier jährlich wenigstens für 20000

Gulden Gefrornes genossen wird .

Im Herbst , wo Pomona ihr Füll¬

horn im vollen Maß über Oestreich aus -

geußt , hat man die Wahl unter hundert

Arten von lachendem Obst und erquicken¬
den Früchten . . . . Die Weinlese auf

den benachbarten Anhöhen macht die vor¬

nehmste Ergötzlichkeit aus . . . . Die

Reichen und die Begüterten , welche auf

ihren Schlössern und Landhäusern iy den

Provinzen den Sommer vertändelten ,

kehren wieder in die Stqdt zurück ; und

ihnen folgen ganze Ladungen von Dros¬

seln , Schnepfen , Rebhühnern , Fasanen ,

Hasen , Rehen , Hirschen rc. alles Beute

ihrer Jagden , mit denen fie ihr sommer¬

liches Landleben beschließen . . . . . Die

Weine aus Jstrien und Italien kommen

in den späteren Herbsttagen wieder frisch

i » Wien an .
GeMmmZ
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Gefatkiget von den Geschenken der

milderen Jahrszelten , und des isolirten

Herumschwürmens ausser der Stadt ge¬

nug habend , ist man endlich auch keines¬

wegs böse darüber , daß der Wiruer die

Zerstreuten wieder sammelt . Er ist be¬

kanntlich die Seele der Städte . Die Er¬

findungen der Kunst gegen die Plage der

Langweile ersetzen nun die Freuden der Na»

tur : man hat Gesellschaften , Pikcniks ,

Spiel , Konzerte , Bälle , Schlittenfahrten ,

Keduten rc. . . . Für die feinen Zünglec

sind die Seefische , die Fasanen , die Au¬

stern rc. das , wornach sie auf den Tafeln

am eifrigsten langen . So allgemein im

Sommer das Gefrorne gesucht wird ,

eben so eifrig läuft man im Winter den

Austern nach . Um Weihnachten , und im

Fasching » wenn die Witterung zum Trans¬

port dieses Produktes günstig ist , wer¬

den manchmal in einer Woche wohl über

22222 Austern verspeist .
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Welche von den vier Jahrszciten dir

angenehmste sey , darüber sind die Mey¬

nungen sehr getheilt . Jede hat ibre

Vorzüge , nEld darum auch ihre Partisa¬
ne». Es geht damit wie mit den Wei¬

bern : man kann nicht eigentlich sagen ,

welche die schönste sey. Meine Stimme

ist zn unbedeutend , als daß sie in einer

so wichtigen Sache von Gewickt seyn
konnte . Aber so lange das Gchiksal will ,

baß ich in Wien lebe , so lange zieh ' ick)

den Mnrer den übrigen Theilen des

Jahrs vor .

cn



216

c' ,r . xr .

O
Giüköki . - tdcx ,

Der ehrliche Westphale RanbiLe - »

SerÜhmten Andenkens — sagt im lezkeu

Kapitel seiner erbaulichen Lebensgeschich -

ke , man müsse seinen Garten fleißig ar-

Leiten ; denn nach dem Ausspruch der

Bibel habe Gott den Menschen deswegen

auf die Erde gesetzt , m operurotur esm »

daß er sie bauen sollte .

Denselben Bibelspruch prägen die

hochwürdigen Herren Landpfarrcr und die

Männer der Pädagogik in der ganzen

Christenheit ihren Bauern und Zöglingen

fleißig ein , und diese trachten auch , den¬

selben nach Kräften zu erfüllen .

Allein , in den grossen Volk - und

Gelb « reichen Hauptstädten räsonnirt man

> an -
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mwers . Cs gibt daselbst viele Leute ,

welche fest glauben , es auch wohl öffent¬

lich behaupten , sie seyen bloß da , die

Freuden der Welt zu gemessen , sich wohl

seyn zu lassen , und hoch zu leben . EiM

klägliche Landgüter , reiche Erbschaften ,
oder andere Wege , durch die ihnen das
blinde Glük ein grosses und sicheres Ein¬

kommen zugetheilt hat , machen ihnen

Muth , jene Sprache zu führen . Was

anderen Leuten Fleiß , Nahrungssorge ,

wirthschaftliche Sparsamkeit , Berufsar¬

beit , Studium , Amtsgeschäfte rc. sind ,
bas sind diesen , vom grossen Haufen be¬

neideten Geschöpfen einzig und allein , Ta¬

fel , Putz , Spiel , Lustparthien , Spek¬
takel , Reiten und Fahren , Schlaf , Mä¬

tressen re.

Man begreift wohl , daß in Wien

nicht minder als in den übrigen Euro¬

päischen Hauptstädten , dieft Spielarx
pon Menschen beiderlei Geschlechts einher -

wisch sey. Ein solcher Glüksvogrl kriech ^

um



-

Yl8

um ! o Uhr aus den Federn , besorgt ,
unter einem nahrhaften Frühstück , das

wichtige Geschäft sickues Haarputzes lind

Anzuges ; stellt sich auf den Graben , um

zu sehen ob kein frisches Wiidprett aus'

Aphrvdikens Hahnen angelangt -st ; geht
in crn Kaffeehaus , um sich durch die Be¬

wegung beim Billard mehr Wirrst zu
verschaffen ; schmachtet und tändelt noch
an der Toilette von zwei oder drei Schö¬
nen ; schwelgt drei Stunden lang an ei¬

ner kerkerhaften Tafel ; macht eine Spa¬
zierfahrt in den Praker oder auf das

Land ; eilt in das' Spektakel zurück ; ftu -
M' t in einem lustigen Kreis von lockere»
Bruder » und galanten Weibern ; verschaft

sich »ach denn Souper im krauten Kan¬
ne tchen eure angenehme Ermüdung ; tau¬
melt nach Mitternacht nach Hause ; fchlüst
bis Mittag ; und füngr ^ dan » dieselbe »

Beschäftigungen wieder von vorne au-

Zum Souvenir für diese liebenswür¬

dige Taugenichtsse rücke ich den Lmechal ,

tungv -



^ Wrs

Mngsk- rlsxrdsr si ^r , welchen ihnen der

hiesige Musen - Almanach lieferte :

Des Sonntags weid ich mich an un¬
sern schönen Hetzen ;

Am Msnrag muß mich Kasperle er¬

götzen -
Am Dienstag lädt mich ' s . Deutsch «

Schauspiel eiu ^
Am Mittwoch trag ich nur mein Ohr

hinein .
Zeigt sich am Donnerstag nicht Stu -

ver ' s Kunst ,
Eo gibt es wenigstens doch eine Feu¬

ersbrunst .

Ars Kreirag kaun ich früh die Ochsen -

theilung sehen :
Dw wechsi ' ich Abends dann mit As¬

semblern .

Nur Samstags , ach l ist meine Lust S!"

schöpft ,

Seitdem man nicht mehr rädert ,

hängt , unh köpft .
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Wie doch das Schiksa ! mit bei'

Menschenkindern spielt ! Der größte

Theil hat kaum soviel , daß er sein ke-

ben durchschleppen kann . Einige wenige

erwerben sich mit vieler Anstrengung erst

in einem solchen Alter etwas Vermögen ,

wenn sie es nicht mehr gemessen tön«

nen : und die Glükskindct , denen das

Geld schon in der Wiege zufällt , die

Handthieren gewöhnlich so toll damit ,

daß sie mit dreißig Jahren bereits

stumpf , alles Gennffes unfähig , und dct

Welt überdrüßig sind . Man mag ihnen

hundertmal in die Ohren schreien :

Voluptates commentlar rarior ulus ! Sit

hören nicht auf die goldene Regel , 8»^

sterben an der Entkräftung .

k

n

b

h

n

8

s

L

S

st

N

rn



Y2l

Gchulem

Ein schlaueres Mittel , die Welt zir
beherrschen , hätten die Jesuiten nimmer¬

mehr ergreifen können , als jenes war ,
daß sie allenthalben die öffentlichen Schu¬
len an sich rissen . Dadurch bildeten sie

nicht nur den jungen Nachwuchs der

Nationen nach ihren Absichten , sondern
Savannen auch Zutritt und Einfluß in
den Häusern aller Familien , die von ir¬

gend einer Wichtigkeit im Staate wa¬

ren . . . . Und welche Erziehung gaben
ste in ihren Schulen ! — Bei allen neun

Musen ! es ist eine ihrer größten und

unverzeihlichsten Sünden , daß sie den

jungen Leuten 8 bis y Jahre stahlen ,

^ weil sie ihnen nichts lehrten , als das ar -

ke Latein , mit dem sie die ersten 6

Nnn Iah -



Jahre ganz ausfällten , welch « sie doch

die Humaniora nannten , die man aber

viel treffender die Karlmdiora hätte neu» !

nen sollen .

Es ist wahr , was ein ' gewisser

Schriftsteller sagt : hinter den Ruinen der >

Jesuiten - Kolle - ien stand der Tag , «n
^

pädagogischen Verstände . . . . Sobald

dieser Orden förmlich aufgehoben war ,

stiftete man die Normal -- Schulen , worin

junge Bürger für alle Stände nützliche

Kenntniß - erhalten ; und richtete die Uni¬

versitäten , Lyzäen , und Gymnasien oder

lateinischen Schulen auf einen weit brauch¬

bareren Fuß ein .
^

Neben der Universität hat Wirk

noch drei Gymnasien ; dann das Thcrc-
^

stanische Akademie - Haus ; das Löwen-
^

burgische Kollegium in der Joscfsiadch
^

die Realhandlungs - Akademie ; die Now
^

rnalhaupt - Schule , zwey Haupkschulc » »nd
^

viele klernere Schulen in der Stadt un

in den Vorstädten .
Z- >
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In der Normalhaupt , Schule wer¬
den gelehrt : Lesen , Schreiben , Rechnen ,
schriftliche Aufsätze , deutsche Sprachlehre ,
Religion , Sittcnlehre , biblische Geschich¬

te , Erklärung des Neuen Testaments ,

lateinische Anfangsgründe , Geografie ,

Naturgeschichte , Naturlchre , Meßkunst ,

Mechanik , Baukunst , Zeichnungskunst . .
- . In den Gymnasien werden einige die¬

ser Wissenschaftszweige weiter fortgesezt ,
und drc Humaniora nach den Klassikern
der lateinischen und griechischen Sprache

gelehrt . . . . In der Theresianischen
und der Lüwenburgischen Akademie wird

nebst diesen auch in den ritterlichen Lei ^

besäbungen , und fremden lebenden Spra »
chen Unterricht gegeben . . . . Die Re -

alhandlungs , Akademie ist für Jünglinge ,
die sich dem Handelsstand widmen . Sie

lernen daselbst Rechenkunst , Geometrie x

Mathematik , deutschen Styl , Geografie ,

Naturgeschichte, PrwathandlungswisseN -
§chaft, Handlungs - Geschichte , Handlung ^

R n n L rech -



924 0 - - ÜW- N

rechte und Buchhaltung , Schönschreib¬
kunst , Zeichnnngskunst , in Anwendung auf
Manufakturen und Fabrikwesen , franzö¬
sische und italiänische Sprache .

Es war eine Zeit , wo derjenige
vom Galgen losgesprochen wurde , der

zwei Zeilen lesen konnte ; und wo derjeni¬
ge des Priesterstandes würdig geschätzt
ward , der einen Psalm singen konntet
ein Umstand , der vom - Monarchen bis

zum Taglöhner herunter manchmahl be¬

herziget zu werden verdiente , wenn es

nicht so gewöhnlich wäre , dasjenige ge¬
ring zu schätzen, in dessen vollem Besitz
man zur Zeit eben ist.

Ich will , wie man von selbst erra¬

thet , keineswegs behaupten , daß die

Oestreichischen Schulen ganz vollkommen
seyn ; aoer die gallevolle Beurtheilung ,
welche vor einigen Jahren Herr Nicolai
durch den Abeittheurer G — r darüber
schmieren ließ , hat ihnen in den Augen

Angeblendeter Ausländer nichts benom¬

men .
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men , wie man bei den häufigen Besuchen
derselben ganz deutlich siebt .

Die schon seit zehn Jahren in Bäh- -

^
men eingerichteten Industrie - Schulen find
sogar zu Mustern geworden , die mau in
einigen Gegenden des protestantischen
Deutschlands erst seit ein paar Iahrey
nachzuahmen angefangen hat .

( ^ XM .

Versteigerungen «

Die Rede ist hier nicht von einer

Versteigerung von Philosophen , wie uns
der Spötter Lucian ein Muster davon
gegeben hat : auch würden die guten
^ewtonianer , Leibnizianer , Voscovichi -
^ er , und selbst die neuesten Kantianer
wahrscheinlich wenigen Absatz beim gros -

^ seg und kleinen Publikum finden , so groß

NnnZ auch
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auch immer ihr innerlicher Werth seyn

mag .
Die Versteigerungen , anch Auctis ? -

nen und Licitakionen genannt , sind in §

Wien sehr häufig , und eine wirklich sehr

vorthclihafte Einrichtung für das Pu»

blikum . Derjenige , welcher etwas nöthig

hat , das zur Haus - Einrichtung , zur !

Bekleidung rc. gehört , kann sich auf den

Versteigerungen alles um ziemlich leidliche ^

Preise anschaffen ; und derjenige , welcher ^
gern seiner Sachen los wäre , kann sie

eben so leicht an den Meistbicthenden ab¬

setzen . Man versteigert Grundstücke , ^

Häuser , Gärten , Equipagen , Mobilien ,

Kleider , Bücher , Gemählde , Weine , ^

kurz , alles was nur immer zu den Be¬

dürfnissen eines Städters gehören kann- ^
Wenn ein reicher Mann stirbt ;

^
wenn ein verschwenderischer Sa . iftvind

" na . ^erot macht : dann geht es üder
^

> ^ -ch Hat las ES iftbr srei ?. ' , '



hrst und vier Älochcn dauern . Man er¬

staunt oft über die Ladungen von Haus «

geräthe , die in manchem Herrschaftshau -

se stecken ; denn ehemahls hakten die Ka¬

valiers gar seltene Launen in ihrem Auf¬
wand . Der bekannte Graf Czobor zum
Beispiel , der nebst seinen jährlichen gros -

^ scn Einkünften ein Kapital von 8 Mil -

^ honen durchbracht «, ließ sich nie Eine

! Hr , Ein Kleid , Ein Kanapee rc. ma -

! chey , sondern allzeit ein Duzend ; ber
^ »hm mußte afles zu Duzenden gehen .

Es gibt Leute , die es sich zu ei¬

nem eigenen Zeitvertreib machen , bei al¬

len Versteigerungen gegenwärtig zu seyn ,
»hne etwas zu kaufen , sondern bloß aus

der Absicht , alle die zum Theil sonderba¬
ren Sachen zu sehen , welche bei diesen

Gelegenheiten hervor kommen , theils um

sich an den komischen Auftritten zu belu¬

stigen , welche die Habsüchtigen , die

Mäkler , die Raritäkensammler rc. da -

spielen » wie sie einander necken ,

N « n 4 siber -



Merblrthen , zanken , und dann plözlich

ihren Gegner bevorthecken .

Die Trödler , oder , wie man sie hier

Nennt , die Tändler , hatten >ine Zeitlang
ein ordentliches Komplott ist ihrer Gilde

errichtet , um alles Gute auf den Verstei¬

nerungen den Privatleuten wegzukapern .
Sie bothen immer höhere Preise , ver¬

theilten den Verlust , welcher daraus ent «

stand , unter ihre ganze Zunft - schreckten

dadurch die Partiküliers ab , mit zu bie¬

then , und blieben also meistentheils Her¬
ren der Verlassenschaften . Allein , die

Eintracht konnte bei den eigennözigcn

Filzen nicht lange bestehen k sie zerfielen
bald unter sich selbst .

So sehr auch uns Deutschen die

Versteigerungen eine unbedeutende All¬

tags - Anstalt scheinen : so gibt es doch

noch Länder , wo man diese Bequemlich¬
keit nrcht kennt - In Spanien muß der¬

jenige , welcher einige alte Stähle , Bet¬

ten , und Kleider loshaben will , Wochen

lang
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tang dabei fizen , und mit jedem einzel¬
nen Käufer darüber handeln und mäckcln ,
wobei er mehr an der Feit verliert , als

Manchmal der ganze Plunder werth ist .

dxiv »

Kabinet der Antiken und Münzen -

Kein Fremder von Geschmack und

Kenntnissen soll Wien verlassen , ohne
dieses Kabinet gesehen zu haben . Die

eingcbornen Wiener bedürfen natürlicher

Weise meiner Erinnerung nicht , um die¬

sem Schatz des Alterthums , der Kunst ,
und des Geschmacks , ihren Besuch zu
machen .

Ehemals war diese ganze kostbare

Sammlung beysammen . Im I . 1774
aber wurden die Antiken von den moder -

NnnZ um



neu Münzest getrennt , und jede Samirrs

lung der Aufsicht eines eignen Direktors

anvertraut ; doch so , daß beyde Kabinett

in dcms . lben physischen Orte beysammen

find , auf dem sogenannten Augustiner -

gang in der K. K. Burg .

Das Antiken - Kabinet besteht aus

der Sammlung l. geschnittener Steine ,
H ai tiker Medaillen .

Dir erste zeichnet sich vor anderen

ihres Gleichen durch die Große und ge¬

schmackvolle Bearbeitung der antiken Ka¬

meen rühmlich aus . Selbst die mannig¬

faltigen Gattungen der Steine , dergless

chen unser Zeitalter nicht mehr liefert ,

erregen Bewunderung . Der grosse Ka¬

mee , worauf die Vergötterung des Air»

gustus , oder besser zu sagen , dieser Kai¬

ser mit seiner Familie vorgestellt ist , wird

von allen Kennern für das vollkommen¬

ste Stück in seiner Art gehalten . Die

vornehmsten Stücke der ganzen Samm¬

lung wurden im I . » 788 in einem be?

so: »-
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ßrsderen Werk in Folio herausgegeben *) .

In demselben geht die Nachricht von der

Entstehung nnd dem . Zuwachse dieses

Kabinets , so viel man wissen kann ,

voraus .

Die Sammlung der antiken Me ^

daillen , ist durch die Zahl , Auswahl und

Seltenheit der Stücke , nicht minder an¬

schlich . Die bekannten grossen Antiqua¬

re , Frölich und Khcll gaben davon die

vornehmsten Stücke in einem prächtigen

Werke in Regalfol - o heraus **) . Nach¬

her wurde das schöne Kaöiuet der Jesui¬

ten in Wien , vom P. Granelli gesam¬

melt , damit vereiniget , und bald daraus
die

6! ioix klar Pierre » 6u Osdmsr

Im' ierisl 6er ^aügos . «, rspreltenläss - u
XI, plsvclies 6Lcrller Se «xpNquI ' « psr
Mr- I ' MHS l . ckdsl , VireKeor .,te ee L?-dz>--

I Vls' riiö Oaer Lurrdvelc .

dime' ii eiseisrsi V-LI!' i ^ustnscj
^ i r ^xis ' rnoMs- ' rr - tw«.



die ganze Sammlung in zwei Foliobän¬

den bekannt gemacht *) worin auch die

Geschichte dieser Sammlung von den äl¬

testen bis auf gegenwärtige Zeiten ent¬

halten ist.

Seitdem kamen , theils durch An¬

kauf , theils durch Verordnungen des sezt

regierenden Kaisers , noch hinzu die be¬

rühmten Sammlungen des Grafen von

Ariosti , des Prinzen Karl von Lothrin¬

gen ^ die von ' Ambras in Tyrol , von der

Windhagischen Bibliothek allhier , nebst

verschiedenen kleineren , und eine beträcht¬

liche Zahl seltener Stücke , die Herr Ba¬

ron Herbert in Ksnstankinopel für das

hiesige Kabinet aufgekauft hat . . . . So

Pie man bedacht ist , diese prächtige

SaM -

H OatskoßU! M>! ei 0«! »rej Vinciobonenki »
numorum Vscerum . Oispc-üiir L «Zeicrip-
Kt losspiiur Lckliel , eMsm museo Oselsre »

pr-ekeÄu! . Viacloboll » , lumübus I k-

Kr,u §, ' »77?»
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Sammlung noch immer durch neue Zuflü -

ße zu bereichern , so fährt Man auch

fort , die neu hinzugekommenen noch un¬

bekannten und lehrreichen Stücke der ge¬

lehrten Welt bekannt zu machen . . . »
Die Aufsicht darüber hat H. Abbe Eck-

hel , welcher auch Professor der RumiF -

Natik an der hiesigen Universität ist .

*
ck-

Schon Ferdinand I. Maximilian II .

Und Rudolf II . sammelten viele moderne

Münzen und Medaillen . Aber Franz I»

ist der eigentliche Schöpfer der gegen¬

wärtigen Sammlung im Kaiserlichen Ka -

binet . Ihr gebührt unstreitig unter al¬

len Sammlungen Europens in diesem
Fache der erste Platz . Sie fängt mit

Karl dem Grossen an , umfaßet sowohl die

Kurrent - als Schau - Münzen aller Für¬

sten » nd Länder , und enthält wenigstens

Zrooo Gold - und Silberstücke . Diese

An -
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Anzahl wächst mit jedem Tage , weil die

Sammlung stets vermehrt wird .

Zwei ihrer wichtigsten Bestandthei¬

le , die Goldmünzen und die Thaler , sind

rn zwei Foliobänden in Kupfer gestochen ,

und führen den Titel : en ftr .

— ^stlvnnoi » LN ^, ' §enr . Vom letzteren

Werk erschien im I . 1769 eine neue

Ausgabe ; zugleich mit derselben ein §u-

^ie ' ment am ftakü/oLue cn

ftr ; und 1770 auch ein Luziftment an

<7ataloFue ster Mvnuoitt en ^r §e?rt .

Die Exemplare beider Werke wurden nie

verkauft , sondern an auswärtige Höft ,

an Mnister , und verschiedene Privat »

männcr , bloß als Geschenke vertheilt . .

. . Die Aufsicht über die modernen Mün¬

zen hat Herr Neumann .

Dieses Kabiuct der Antiken nnd

Münzen besitzt ferner eine sehr kostbare

und auserwählte Büchersammlung , wel¬

che gstrs enthält , was zur alten und

nen -
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neuen Numismatik . und zu den damit

verwandten Wissenschaften gehört .

Beide Abtheilungen des KabinekS

stehn auswärtigen und einheimischen Staus

despersonen , Kennern , Gelehrten , Käust »

lern , und überhaupt Leuten von Gc -

schmück Und Erziehung , täglich offen ,

die Sonn - und Feiertage ausgenommen

Man wendet sich vorher an den einen

oder anderen Direktor , oder an beide ,
und versteht sich mit ihnen für jenen

Lag , wo man die Sammlung sehen will -

( LXV .

Zerstreute Bemerkungen

Die Kosten für Speise und Trank

Aachen hier bei einem unverheirathetest

Menschest ungefähr die Hälfte der jähr¬

lichen
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lichm Ausgaben ; bei einer Familie von

niedrigen Stand - etwann das Drittel ;

bei höheren Ständen das Fünftel oder

Sechstel .

Ein Privatmann lebt gegenwärtig

in Wien vollkommen ungenirt , und ohne

allen Zwang -

In den regulirten Gesellschaften

spricht man niemal mit Offenherzigkeit ,

nie von wichtigen Dingen . Man weiß ?

Laß die Wände Ohren haben . Nur ein

neu angekommener Provinzialist , oder ein

Mann , dem es an Weltkenntniß fehlt ,

kann so etwas auf das Tapet bringen ,

und damit die Anwesenden in Verlegen¬

heit setzen. Die gewöhnlichen Stoffe der

Unterhaltung sind : Zeitungen , Theater ,

Moden ,



Moden , und mitunter ein bischen die

Aergerchronik der Stadt .

Die Künste werden in Wien ungleich
mehr geehrt , gcschäzt , unterstützt , als

die Wissen chaftcn . Ein Mahler , ein

Bildhauer , ein Kupferstecher , ei » Musi¬
ker rc. hat eine Art von Etat in der Ge¬

sellschaft ; er hat Unter dieser Benennung

allenthalben Achtung und Zutritt , beson¬

ders bei den Grossen und Reichen . Ein

Mann hingegen , der sich nichts als Ge¬

lehrter , Autor , HommC Äs L. ettrs8 nen¬

nen kann , wird nur sehr zweideutig auf¬

genommen , und kaum spricht man sein

Prädikat ohne höhnische Miene aus . Dar¬

um hatte Wien schon seit lange viel ?

Künstler vün Bedeutung , und kaum ein

paar lesbare Schriftsteller . Nun sind

zwar GallerieNf Kunstsammlungen , Opern

tc. ganz hübsche Sachen ; über sie be¬

schäftigen bloß die Einbildung , und klä -

Oos rert
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reu den Verstand nicht auf . Mitten jU

Schoß von eitel Kunstwerken kann ein

Volk sehr benebelt bleiben , wie wir das

Beispiel an Italien haben . Darum blieb

guch Wien , mit allen seinen schönen

Sachen , an Kenntnissen und Aufklärung

so weit hinter Berlin , Hamburg , Braun »

schweig , Leipzig rc. selbst hinter den be¬

trächtlichern Städten des katholischen

Deutschlands zurück . Schmidts Beschich¬

te der Deutschen , Montesquicu ' s Esprit

des loix , Grbbon ' s Geschichte von dem

Fall des römischen Reiches , sind für das

Publikum mehr werth , als Raphaels Auf¬

erstehung , Titians Cupido , Rubens ? eu -

felaustrerbung und die Nacht des Corre ^

gio ; mehr als die Kupfersammlungt «

von MarcAntonio und Rembrand , und al §

le Ope - n von Piccini , Paestello und Mar¬

tin .

Die Gesellschaft der Soldaten unb

her Geistlichen sucht man in Wien eben

nicht
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nicht sehr . — Woher das wohl komme»?

mag ?

Bei den sogenannten grossen Ta¬
feln herrscht weder jene Heiterkeit , noch
Freiheit , noch Bequemlichkeit wie ehe¬
dem. Man ist steif , zurückhaltend , Volk

Komplimente , und trinkt Wasser , um
für einen Mann von feiner Lebensart zu
Hellten .

Unsere Weiber und zarten Knabm

seufzen und weinen so heftig für Jammer
und Unglük , welches sie auf dem Theater
sehen , daß ihnen für Noth und Elend
in der wirklichen Welt kein Gefühl und

Lheilnehmung mehr übrig bleibt .

Man erziehe gegenwärt die Kin¬

der um vieles vernünftiger als ehedem ,

OooL Man
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Man läßt sie viel Bewegung machen , ba¬

det sie kälter , kleidet sie ungezwungener .

. . . Die französischen und italiänischen

Hofmeister sind sehr selten . . » . Die

leidige Mode , alles spielend lehren zu

wollen , ist aus dem protcstantisi en

Deutschland hieher gekommen , aber nicht

häufig befolgt worden .

Seit einiger Zeit werden die Cab¬

riolets Mode .

In den grossen Häusern setzt man

sich mit dem Degen zu Tische.

Wer die Pariser Mode nachahmt ,

und , ohne in wirklicher Trauer zu seyn ,

Menthalben mit dem Schwarzen Kleid

herum -
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herumläuft , der wird beim ersten Anblick

für einen armen Teufel erklärt .

Ehemahls war die Protektion all¬

mächtig und beinahe ganz offenbar . Sie

ist noch mächtig , aber feiner und verdeck¬

ter als chcmahs .

Man steht häufig Weiber von Zo
Zahrcn und darüber , die sich roth und

weiß schminken . Einige thun es aus lä¬

cherlicher Eitelkeit ; viele aber aus Noth¬

wendigkeit : die seit frühen Jahren an¬

gewöhnte Schminke hat sie so verunstal¬

tet , daß sie ungeschminkt ekelhaften Tod -

tenschädeln ähnlich sehen würden .

Zwei Dukaten für eine Spazierfahrt

«usgeben , greift dem Wiener nicht so sehr

Oooz * n
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an das Herz , als sich für Zv Kreuzer

ein Buch zu kaufen .

Wer Figur und Aufwand macht , fin¬

det zehnmahl eher Kredit , als der Mann

» on bescheidnem Anzug und Lebenswandel .

Niemand fragt , mit welchem Gelde er den

Aufwand macht .

Auf den öffentlichen Straffen find
die Wiener äusserst still . Es können hun¬
dert Menschen üb ^r einen Plaz gehen ,
und man hört beinahe nichts als das

Trabben der Füße .

Ausser den Personen vom regierenden

Hause , grüßt man auf der Straffe nur

feine Bekannte ,

Zm
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Zm grossen Putz sind die Weiber viel

weniger reitzend , als im Neglischee .

Mädchen aus allen Klassen werden

stets um einige Grade üppiger und kost¬

barer erzogen , als sich für den Stand

ziemt , worin sie geboren sind ; und die §

hilft eben nicht dazu , daß sie eher Män¬

ner bekommen. '

Weiber und Mädchen , deren Män¬

ner und Vätcr etwas mehr sind als Hand -

wcrksleute , nicht mit dem Titel : Idrs

Gnaden ! be hren , ist der sicherste Weg ,

sich dieselben zu Feinden zu machen .

Von den wichtigsten Dingen spricht

man etwann Z Tage . Es ist Mangel

O « o 4
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an kebensart , ohne besondere Veranlas¬

sung , Vorfälle aufzuwärmen , die bor ls

Tagen sich ereigneten .

Einen neu angekommenen Mann

aus der Provinz unterscheidet man so¬

gleich . Sein Gang , seine Stellung , sei¬

ne Kleidung , seine Manieren verrathen

ihn unverzüglich .

Ehemahls interessirte man sich en¬

thusiastisch um den Hof und was dazu

gehörte . Seitdem dieser dem Publikum
die Vortheile seines Aufwandes entzo¬

gen hat , ist man sehr gleichgültig dage -

- en .
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Nichts gemeineres , als plötzlich ge¬
stiftete sogenannte Freundschaften zwischen
sehr heterogenen Weibern , oder eben

solchen Männern - Sie dauern aber auch
»mr drei Wochen .

Das Alte und Neue Wien .

Wien hat sich seit zehn , und noch

« ehr seit zwanzig Jahren , gewaltig ge¬
ändert . Diese Umstaltung betrifft so¬

wohl den physischen als moralischen Zu¬

stand , sowohl die Stadt selbst , als ihre

Bewohner . Grösse , Bauart , Sitten ?

Denkart , Vergnügungen , Lebensart ,

Kleidung , Erziehung , Sprache , Reli¬

gion , Verdienst , Aufwand rc. Alles hat

OooA gewiss
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gewisse Umrisse und Schattirnngen erhal¬

ten , die es ehedem nicht hatte . Der

Wiener von 1790 ficht dem Wiener von

,770 , selbst dem von 1782 nrcht mehr

ganz ähnlich «

Man mstßte sehr partheilich für

fein Zeitalter eingenommen seyn , wenn

man behaupten wollte , daß diese Ver¬

änderungen alle auch wirkliche Verbesse¬

rungen seyen - . . .

—° — ? rc >Zsniem noguiorem —-

hat schon vor anderthalb tausend Jah¬

ren Horaz den Römern angekündiget ;
und wenn auf die Klagen der Morali¬

sten und andächtigen alten Matronen zu

Kauen wäre , so verschlimmerte sich die

arge Welt von Tag zu Tage mehr .

Ein hiesiger Schriftsteller , den das

Mölikum schon a! s einen treffenden Mah -
^ ler
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ler und einsichtsvollen Richter kennt , hat
vor einiger Zeit mit seiner gewöhnlichen

Freimüthigkeit eine Parallele zwischen dem

Alten und Neuen Wien gezogen ; und
da ich , wie billig , seinem Auge mehr

Schärfe zutraue , als dem meinigen , fs

kopire ich einige Züge seines Gemähldes

wörtlich , und überlasse es jedem der in
Wien lebt , oder dahin kommt , die AbZ

Bildung mit der Natur zu vergleichen ,
und dann sein Ja oder Nein darauf zu
sagen .

Das
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Das Alte Wien .

Häuser im Gothischen Geschmack

«ber dauerhaft , und die Zimmer geräu » «b

mig . Die Palläste und öffentlichen Ge- Zk!

Läude in reinem italräurschen Styl , un^

«rajcstätrsch »
^

m,

kk!

chi

dei

E

Vaterlandsliebe und Freyheitsge¬

fühl , das öfters ausschweifte , und in «e

kleine Unruhen ausartete . Trunkene Freu - jft

de bey Festen , Beylagern und Kriegs - in,

zögen .

Jünglinge — unerfahren im Spiele

der Liebe ; - — späte Weiter , und Greift G

voll Jugendkraft . ü

Mut -



949

Das Neue Wien .

^ Häuser in modernerem Geschmack

. «ber von Papier , baufällig , indem sts

gebaut werden . Die Zimmer klein und

tz niedrig ; eher Käfige für Vögel , als

Wohnungen für Menschen . Die Palläsie
und Lustschlösser , Bastarden der gesun¬
kenen französischen und italiänischen Ar -

> chitektur . Die öffentlichen Gebäude in

verdorbenem Geschmack und kindischem
Etyl .

Ein sehr ruhiges Volk — aber oh »
^ «e Patriotismus und Herz . Kälte bei
' kkricg und Frieden , Sieg oder Verlust
" und einschlummernd bei öffentlichen Freu¬

denfesten .

Jünglinge — ausgelernt in Amors
^ bchule — Väter mit achtzehn und Grei¬

fe Mit dreißig Jahren .



Das Alte Wien .

I

Mütter — wirtschaftlich , treu ,

Gelbfistillerinnen ihrer Kinder — etwas
^

«bergläubisch aber fromm .

«

Deutsches redliches Wesen — eilt

Handschlag statt aller Verschreibung —

das Bürgerwort heilig , und durchaus
^

Herzensgute . ^

Leöensmittel — wohlfeil , und Geld
^

genug .

Das Geld durch alle Klassen der ^

Bürger vertheilt . ß

Der Adel — groß , freigebig , u>^
^

doch reich .

Ein



Das Neue Wie » .

Mütter — Spielerinnen , voll Gas

lankcrie , ihre Kleinen feilen Säugammen

überlassend — Frcigeisterinnen ohneGrund -

sätze , oder Andächtlerinnen und dabei
eben so abergläubisch .

Politik und Verstellung - - Hand -
schrifk , Siegel , Wechselbrirf , Verschrei -

bunA der Seele und Seligkeit — kaum
der Kavalierparole mehr zu trauen , und

durchaus Egoismus .

Lebensmittel —- täglich theurer - ° -
«»d Mangel an Geld .

Das Geld größtentheils rm Säckel
des Staats , und in den Händen der

Aeldjuden .

Der Adel — ökonomisch , oft karg, '
Und doch größtentheils mit Schulden ge¬
drückt .

Ver »
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Das Alte Wicn .

Versorgte Arme ohne «in Armen - In - »
stitut .

Wrttkg Taktik und viel gute Ger

nerale .

Viel verwirrte Köpfe durch Räusche .

Die Stimme der Wahrheit ungern
gehört , und bestraft .

Reiche Bürger — stolz , Bürger zu

seyn , und ohne Adelsucht .

Plauderhaftigkcit in bett wichtigste »

Staakssachen .

Spionen — in Kriegsjeiten und

- egen den Feind .

Gchlecßs
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S6S

Ein Armer »- - Institut — und keine «

wahrhaft versorgte Armen »

Viel Taktik — und weniges grosse
Anführer .

Eben soviel verwirrte Köpft ohne
Rausch .

Die Stimme der Wahrheit zu «
ÄchLin gern gehört — aber nicht be¬

folgt .

Eine Menge geadelter Bürger , unh

nicht immer reiche gnädige Herren »

Ein lächerliches Geheimthun iZ des

Kybedeukendsten Dingen .

Spionen — in Friedenszeiten ,
Sm Graatsdiener und Unterthanen .
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Das Alte Wien .

Schlechte Polizey — und doch schö¬

nes grosses Brod .

Belohnung nach Verdiestcn .

Träger Gang der Geschäfte — Un¬

gerechtigkeiten — oft Hemmung des Gü¬

ten , durch Blutsverwandschaft und zu

hrüderliches Einverständniß der Stellen .

Der Staatskörper — krank durch

Verstopfungen .

Begnadigen — ein angenehmes Vor «

recht der Grossen .

Heerstraffen auf Kosten des Staats

«nterhaltett — und vortrefflich .

Patrioten — die im Krieg dem Lan¬

desfürsten ihr halbes Vermögen hing «-

Leu .

Die Anden verfolgt und berachtet >

wider Billigkeit und christliche Liebe .

Wiens
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Gute Polizey - — und doch Brod¬

mattgel und doch erlaubte M. hlvccschwen -

düng in Mandolctti , schäolkchcm Bakwerk ,

Haarpuder .

Belohnung nach den Dienstjahren .

Gangerschwerung — Hemmung des
Guten — oft Unbilligkeiten , durch Miß¬
trauen - — Subordttilrunzssuchk —- Ab -

Neigung , und wechselseitige Schikane ei¬
niger Stellen .

Der Staatskörper — kränkelnd durch
zu häufiges Purgiren .

Strenge Gerechtigkeit .

Hterstxassen in Pachtung gegeben —>

und elend .

Patrioten — die ihre Kapitalien noch'
vor Krieges - Ausbruch aus dem öffentli¬
chen Fond zurück verlangen .

Die Juden — begünstiget — Nrch

Manchmahl den Christen vorgezogen .

Ppp 2 W- ms
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Das Alte WLett .

Greis Bürger frei - - ihre Nahmen

ehrwürdig — ihre Söhne bestimmt zu

Künsten und Wissenschaften .

Hofnarren — die einzigen Hofora -

kel , aus deren Munde noch Wahrheit

ging — gefürchtet von Höflingen .

Liebe und Mörder — gehenkt ,

gerädert , geköpft , und also Todesstrafe .

Lottospiel — durch italiänische Kunst -

zrisse ins Land geschlichen — aber nur rU

Pacht gegeben , und für Pest erkannt

vorn wahren Staatsmann .

KaS
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Das Neue Wie » .

Wiens Bürger beschränkt Pfu¬

scher und Bürger gleich bedeutende Nah¬

men — ihre Söhne bestimmt zu — Hel¬

den ,

Noch immer Hofnarren - - nur oh¬

ne sichtbare Schellenkappe — aber nicht

mehr ein Mund der Wahrheit — son¬

dern Orakel der Lüge und Schmeichelei ,

Die Todesstrafe aufgehoben — Die¬

be und Mörder nur geprügelt , oder

kerurtheilt zum langsamen Schiffziehertod .

Lottospiel nun für eigne Rechnung
des Staats fortgesezt — vorn ächten Pa¬

trioten »och immer für Landesplage ge¬

halten ; aber geschützt von Plusmachern ,
und angesehen für eine gesunde Quelle

der Staatseinkünfte .

PppZ DaS
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Das Alte Wien .

Das Gesetzbuch — ein wassersüchti¬

ges , dickbäuchiges Monstrum .

det

Die Köpfe versteuert und verschulr

- und überhaupt Steuer auf Stcäs
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Das Neue Wien .

Das Gesetzbuch - — bei seinem Ents

stehen «in niedliches kleines Ding , durch

den Berg von Nachträgen und Abände «

rungen aber überfüttert , mit den Zähre «

«in eben so dikleibiges Monstrum .

Die Köpfe nicht mehr versteuert ;

die Füsse aber an den vaterländischen

Boden auf immer «»gefesselt *) ; und statt

der übrigen Steuer nur Acciss UNd

Stempel .

Ppp4 „ Jedes

*) Durch das Answanderungspatenk .
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„ Jedes Ding hat zwo Gerten,, - - - "

sagt unser Autor im Vorbericht zu feiner

sogenannten Fastenpredigt - - „ es könn -

«, te also wohl geschehen seyn , daß ich

„ das Neue W° en zufälliger Weife von

„ der üheln Seite angesehen hätte —

r, Vielleicht war es auch etwas mehr als

blosser Zufall . Allein , das darf Euch

wenig kümmern : ich sag ja nur , wie

, , mir das Neue Wien von seiner übel «

„ Seite vorkommt , und stell es übrigens

„ jedem frei , für dieses nicht sehr schwer -

„ chelhafte Gemählde , im Anblik der

, , Schonen Seite nach Belieben sich zu
entschädigen - „

Mir , als gewissenhaftem Mahler

war es Pflicht , am äussersten Rande mes-

Aer Skizze den Schatten zum Bilde nicht

ganz zu vergessen ; und ha ich dieses mit-

Hem Pinsel eines anderen , eines eingebor -
rren Wieners thun konnte , so fällt der

Verdacht der Parteilichkeit von selbst

weg .
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weg . Auch seh ich jedes Ding lieber von

der schönen als von der häßlichen Seite

an , und tauge darum gar nicht zum

Schattenmahler .

^ XVH .

Geschickte , Topographie rc .

Die Geschichte der Stadt Wien muß

uns natürlicher Weise interessanter seyn ,

als z. E. die Geschickte der Assyrischen

Monarchie , der Aegyptischen Dynastien rc.

Dem ungeachtet wissen die jungen Wiener

gewöhnlich mehr von diesen , als von den

Schikfalen ihrer lieben Vaterstadt . Auch

war es bisher nicht leicht , ihnen dieselbe

zu lehren , denn es fehlt « an einem da¬

zu tauglichen Buch . Die Historiogr aphen

KppL der
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der Kaiscrstadt waren bloß ein paarMön ?

che , und ihre Werke so , wie man es

aus solchen Händen erwarten mußte : das

hecht , ohne Geschmack , ohne Styl , oh¬

ne kritische Auswahl , ein pedantisches

Gemengscl von wahren , halbwahren und

falschen Datis , mit unerträglicher Weit¬

schweifigkeit aufgetischt .

Im verflossenen Jahre erhielt endlich

Wien eine unsets Zeitalters würdige Ge¬

schichte . Baron v. Prandau , der im hi¬

storischen Fache eine Bibliothek gesammelt

hat , wie sie wohl kein Privatmann in

der Monarchie besitzt , machte den schätz-'

baren Gebrauch davon , eine Geschichte

von WlM zu schreiben *) . Man si . ht bei

Durch -

0 K« ' he Wiens , in genau - «
V e - j -schrcht« des Landes

k->, : rv rs ' s lag. VsmZah -

x.- n. , t- ' - n Tode Karts des

8-.e k̂' . anz Kr«y deren von Was -
d . !-' )/ - i. ' 7SS.
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Durchlefung dieses Buchs , daß der Ver¬

fasser dasjenige besitzt , was zu einem

rechtlichen Geschichtschreiber gehört : Be -

lesenheit , Fleiß , Styl , Auswahl . Es

ist zu wünsche » , das er sein Wer § bis

Mf unsere Zeiten fortsetze .

Kaum war dieses Buch erschienen

Lcce ilerum Eril ' pinus ! - — Es gibt he »'

tc hier , welche zu glauben scheinen , die

litterarische Bahn sey nicht breit genug ,

daß mehrere Schriftsteller auf demselben

Wege wandeln ; welche das ausschiieffendL

Recht haben wollen , allein über gewisse

Gegenstände zu sprechen , und zu schimpfen

anfangen , wenn jemand andrer über eben

diese Sache schreibt . Nachdem ich diese

Erfahrung an m- ir selbst empfunden , seh '

ich sie neuerdings an B. Prandau bestä¬

tiget . H. v. Gcusau , der dem Publikum

schon vor Jahren einen Beweis seiner Ge¬

schmacklosigkeit gegeben hat , da er ein

P« ch mit dem pöbelhaften Titel : Des

hun -
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ebenfalls eine Geschichte von Wien heraus ,

und fiel ««gereizt und unbeleidiget seinen

Vorgänger über ein paar streitige Stellen

mit jener ungezogenen Sprache an , die

sonst nur verächtlichen Rezensenten eigen

ist . . . . In jenen dunkeln Zeiten gibt

es in der Geschichte ohnehin nichts so

Entschiedenes das nicht bestritten werde «

könnte , und die Jenaische Littcraturzei -

tung hat ( Nro . 256 . ) ci,n so rühmliches

Urtheil über das Buch des B. P. gefällt ,

daß er dadurch der Mühe überhoben ist ,
dem H. v. G. zu antworten , der sich so¬

gar noch herausnimmt , seinen Gegner hie
und da auszuschreiben , welche litterari¬

sche Diebesgriffe er auch gegen die Oe ^

streichische Geschichte des -H. v- Cautz ge¬

than hat , aus welcher er ganze Seiten

stahl . . . . Sollte ein Reichsritter nicht

wissen , daß das Kopiren alter Steinschrift

tzen kein Recht gibt , geschmacklos , un¬

höflich und ein Plagianus zu seyn ? S »

scheint
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scheint es . . . . H. v. Geusau verft - richt

zwar , seinen Vorgänger Fuhrmann zu

übertreffen ; das Publikum behauptet aber ,

er schreibe auch so ziemlich im Fuhrmanns

Ton .

-* *

Eine Topographie von jener VoM

? ommenheit hat Wien bisher auch noch

nicht , wie es dieselbe seiner Wichtigkeit

nach verdiente . Fuhrmanns und Weis -

kerno Vefchreibnngen dieser Stadt find

nur eine schwache Aushülse . Miens ge¬

genwärtiger Zustand , 1787 - de Luc »

ca , und das geographische Handbuch

» om Gsstreichischen Staate *) von eben

diesem Verfasser , sind neuer und brauch¬

barer . Im geographischen und topogra¬

phischen Reisebuch durch aKe Staaten

der

») « je » bei Kraus .
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- er GsKverchifche « Mouarchie *) , steht
voraus eine kurz « aber genaue und beleh¬
rende Beschreibung von Wien .

Als Plan ist zum Handgebrauch der

bequemste und richtigste : „ Grundriß , der

„ K. K, Residenzstadt Wien mit allen

„ Vorstädten und der umliegenden Gegend -

„ A. r/Kz gezeichnet und gestochen von

„ Max , Grimm . „

Die Kunsthandlung Artaria «. Komp «

hat auf Zo Blättern die Prospekte von

den merkwürdigsten Gegenden , Plätzen ,

Aussichten ic. m und um Wien geliefort -

*) Wien bei Grösser u. Komp. >789°
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Sl . xvm .

Gegend um Wien .

Schon im ersten Heft habe ich an¬

gemerkt , daß die Gegend um Wien schön
und angenehm ist . Indessen hat es nicht
so viel « und prächtige Schlösser in seiner

Nachbarschaft , als man bey einer solchen
Hauptstadt erwarten sollte , und als man¬
che Residenzstadt viel kleinerer Staate «
in ihrem Horizont ausweisen kann .

Die Ursache davon ist folgende : die
grossen und reichen Vasallen der östreichi¬
schen Monarchie besitzen in den Provinzen ,
besonders in Ungarn , Whnr - m, Mähre «
rc- ihre einträglichen Herrschaften , auf
denen sie prächtige Schlösser und Gärte «

haben , wo sie die Sommermonate verle¬
ben . Darum wenden sie keine Koste «
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an , sich in der Nahe von Wiett NMt

- andhäuser herzustellen .

Den ersten Platz verdient Schön -

hrunn , welches der gewöhnliche Sommer -

Aufenthalt Marien Therefiens war , von

dem jezigen Kaiser aber noch niemahls ist

bewohnt worden . Das Schloß ist ziem¬

lich prächtig , aber in etwas verkünstel »

tem Geschmack angelegt . Der Garten

steht das ganze Jahr für jedermann of¬

fen . Wenn es auf meine Auswahl an¬

käme , so würbe ich ihn allen übrigen

Gärten Wiens vorzießn . Er hat sehr

angenehme Parthien , prächtige Schatten¬

gänge , schöne Marmorstatuen , Obeliske ,

Ruinen , Wasserkünste , eine Menagerie ,

deren wichtigstes Stuck der Elefant war ,

welcher im Oktober 1784 an einer Hals¬

entzündung starb , und seitdem durch kei¬

nen anderen ersetzt wurde . . . . Jk

dem Treibhausc steht man viele und merk¬

würdige ausländische Gewächse .
Dem



Dem Hinteren Theil des Schloße -
gegenüber , auf der Anhöhe , sieht eins
Kolonnade > mit einer Sa- ' a r> rrena ^
ringsum mit milikärischcn Trophäen nz
kvlossalischcr Grösse , vü' ziert . Auf der
Terrasse vor dieser Kolonnade und aus
der Salä terreua , hat man eine reuvol¬
le Aussicht vorwärts auf einen Theil eorr
Wien und die benachbarte Gegend ;
rückwärts über - Ketzmdorf gegen das klei¬
ne Gebürg von Baden .

«

Laxenburg liegt drei Stunden VM
der Stadt . Die beiden Wege von Schön -
brunn und von der Stadt dahin sind mit
einer Allee von wilden Kasianienbävmerr

besetzt . Da der Hof noch mit Pracht
lebte , war der Ort ziemlich glänzend und
bevölkert . Das kaiserliche Schloß ist

ganz simvel angelegt , daneben sind Gär¬

ten und ein sehr grosser angenehmer und

Q. q q gut
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gut unterhaltener Park . Im Frühling

lebt der Hof gewöhnlich einige Zeit da¬

selbst , und genießt das Vergnügen der

Reigerbeitze . Auch war schon seit vielen

Jahren in Friedcnszciten im Monat Au¬

gust ausser dem Park von Lnxcnburg , bei

dem Dorfe Minkendsrf immer ein Lager

von r » bis 14022 Mann , welches eini¬

ge Tage lang in der umliegenden Gegend

seine Manoeuvres machte .

Das kaiserliche Lustschloß Hetzendorf

ist von weniger Bedeutung , und wirb

auch höchst selten besucht .

* 4
§-

Unter den Privat Landhäusern find

Dornbach , Schloß und Park des Grafen

Lascy ; Erla , Schloß und Garten des

Fürsten Stahremberg ; das Landhaus des

Grafen Cobenzel auf dem Abhang des

Kahlenhergs ; und das Landhaus des

Hür-
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Fürsten Galitzin , die merkwürdigsten . Die
bei diesen Landhäusern angelegten Parks
und Gärten sind in dem heutigen Eng -
üschen Geschmack, mit Grotten , Pavil¬
lons , Wasserfällen , ftem - en Vögeln ,
F- schen rc. Um sie ohne Umstände besehe »
zu können , muß man aus den Häusern
ihrer Besitzer die Erlaubniß mitbringen .

Laßt uns endlich des Rahlenbev -
Ses njche vergessen , der eine Stunde
ober der Stadt dicht an der Donau sei¬
nen Rücken empor hebt , und sich von d«
b- s gegen das Asiatische Meer hinzieht .
Er gewährt der Stadt einen der schön¬
sten Prospekte : seine zwei höchsten gegen
die Donau zu liegenden Spitzen sind mit
Gebäuden gekrönt . Die äusserste nennt
man den Leopoldsberg , und auf diesem
steht ein - Kirche . Die innere Spitze
' »nnr man in Wien den Kahlcnberg .
Hier steht das aufgehobene Kamaldnlen -
ser Kloster , welches nun an Privatleute

üggL per -



verkauft und vermicthet ist . Mau hat

auf diesem Berge eine weite und herr¬

liche Ludst '.)t über einen grossen Theil

van Oestreich , Ungarn , Mähren , und

in cne Eteyrischen Gebürge . Im Som -

mcr zieh « manchmah ! ganze Karavaueu

aus Wien auf den Kahlenberg , wo sie

ein paar Tage die Landluft gemessen ,

cmx .

Schlu ß.

Ich lege nun die Feder nieder . Bil¬

lige Leser werden meine Arsicht

Leim Anfang dieser Schrift errathen ha¬

ben : ich wollte weder eine trockne , ängste

lieh genaue Topographie , noch ein voll¬

ständig ausgearbeitetes Gemählde der



größten , und an Volk und Geld reich -

sien Stadt Deutschlands liefern . Gv

schiefes , albernes , gehässiges Zeug ist

meines Wissens in diesem Jahrhundert

sibcr keine Stadt geschrieben worden ,

glS über Wien . Ich gönne denjenigen

ihre Freude von Herzen , die sich gewal¬

tig damit kitzeln , wenn sie in irgend ei¬

nem Journal oder einer seyn sollenden

Rciscbeschrcibung den Wienern eine ver¬

meintliche Klette anhängen können . Ui-

ber die Ursachen dieses Benehmens ist

weiter kein Wort zu verlieren ; für den ,
' der Augen hat zu sehen , liegen sie offen -

, bar genug da.

Ausser ein paar mangelhaften Be¬

schreibungen eMirte bis jezt noch kein

Buch , aus dem das unpartheiliche Deutsche

Publikum eine philosophisch - moralische
Uibcrsicht von Wien hätte schöpfen kön¬

nen . Gegenwärtige Skizze ist weder voll¬

er q q 3 ßän--
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ständig , noch vollkommen : so was zu lie¬

fern , ist über meine Kräfte . Meinem

Nachfolger sey dieses Verdienst vorbe¬

halten .



Carminaki ' s ( BH therapeutische Aöhand .
lungen aus dem Lat . irer . Band .
gr . 8. Wien 1789 . » 8 ggr . oder l .
fl. 8. kr^

Haquets Or^Kograxbia «srm' olica ; oder

physikalische Erdbeschreibung des Her -
rogthums Krain , Jstrien , und zum

Theil der benachbarten Länder Her ,
oder letzter Theil mit Kupf . gr . 4-
1789 - r . Rkhlr « 16 ggr . oder s. fl. zs .
kr. alle 4 Theile 11. fl.

DüxkeUi ( Angeldern ) Instikutiones Tbe » '
loHs : DvZmaricL , ss ufum auäim .
rum . I ^omi II . 8. wch. 2 Rthlr . lL
Kgr. oder Z. fl. 45 sx.

Vkluccz geographisches Handbuch von
den östreichischen Staaten lter . Band
8. Wien ! /9o . 14 ggr . öder Zt . kr-

Niklas Frini , »der die Belagerung von
S- gekh ^ ein historisches Trauerspiel
m Z Aufzügen von Fr ^ Aug . Cle¬
mens Werthes 8; Wett 1792 Z ggr -
>bdek Äü kr.



Prmrdav ' s M ' Freyyerrst vo » ) kritische

Geschichte Wiens in getrauer Vrrbin -

Hr. r. Z Mit der . Geschichte des Landes

Ober - - Pannornen , worin es lcig ,

vvm Jahre n. Chr . acht bis zum

Tode Karls deö Groffscn . nebst

einem Abrisse der Ursachen welche

die römischen Provinzen den Einfällen

der Barbaren Preist gaben , iter Theil

mir einer Landkarte gr . 8- Wien 1789

12 ggr . oder 45 kr.

Schemerl (^>) Abhandlung über dir

SchiOarmschnng ; der Ströme nnt

14 Kupftrkaftln gr . 8. Wien 1789 °

r Rthlr . 8 Zgr . oder 2 fl.

Schilderungen aus Urschriften unserer

Voreltern , gr . 8. Jnsbruck 1789

ggr . oder 45 kr.

MafferbergS ( F . A. 8 . ) chemische Ab¬

handlung von» Schwefel 8 Wien lfb ' / '

22 ggc . oder l fl. rZ kr.

Anhakt.
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